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Amtlicher ^ eil.

Beeorvwuug
zbrrAcnderung der Verordnung , betreffend
«,u vereinfachtes Enteignungsverfahren zur
Beschaffung von Arbeitsgelegenheit und zur
Befchäftigungvon Kriegsgefangenen , vom 11.

September 1914.

Vom 27. März 1915.

Wir  Wilhelm , von Gottes Gnaden König von
Preußen ufto.,

mrsrdnen auf Grund des Artikels 63 der Verfaffungsurkunde
für den Preußischen Staat vom 31 . Januar 1850 (Gesetz-
san.ml. L . 17) und auf Antrag Unseres Staatsministeriums,
ms folgt:

Artikel 1:

Sur Beschäftigung von Kriegsgefangenen , vom 11. Seplem-
ber 1914 (Gesetzsamml. S . 159 und S . 174) wird in
folgender Weise geändert:

I. Hinter § 4 ist einzufügen:
8 4a.

Einem Kriegsteilnehmer (§ 2 des Gesetzes vom 4. August
1914 , Reichs-Gesetzbl. S . 328 ), der ohne Vertreter ist, kann
der Regierungspräsident einen geeigneten Vertreter bestellen,
der die Rechte und Verpflichtungen des Kriegsteilnehmers
im Enteignungsverfahren wahrzunehmen hat . Die Bestel¬
lung des Vertreters soll dem Kriegsteilnehmer unverzüglich
mitgeteilt werden. Der Kriegsteilnehmer kann dem Ver¬
treter die Dertretungsbefugnis entziehen, soweit er einen
anderen Vertreter bestellt.

in

Die Verordnung, betreffend ein vereinfachtes Enteig-
Mngsverfahren zur Beschaffung von Arbeitsgelegenheit und |

Soweit durch die Bestellung eines Vertreters besondere
Kosten entstehen, sind sie vom Unternehmer zu tragen.

II. Der erste Satz des § 10 Absatz 2 wird durch folgende
Vorschrift ersetzt:

Die Verordnung tritt mit dem 30 . September 1915
außer Kraft.

Artikel 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

Kraft.
Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unler -

jchrift und beigedrucktem Königlichen Jnsiegel.
Gegeben Großes Hauptquartier , den 27 . März 1915.

(Siegel .) Wilhelm R.
von Bethmann Hollweg . Delbrück,

von Tirpitz . Beseler . oonBreit enbach . Sydow,
von Trott zu Solz . Freiherr oo n Schorlemer.

Lentze . von Loebell . von Jagow.
Wild von H o h e n b o rn . H e l f s e r i ch.

Am die Heer« , Bürgermeister des Kreises.
Bis zum 8. April 1915 bestimmt ersuche ich mir milzu¬

teilen, wieviel von den bei der Mobilmachung im Jahre
1914 abgehoben « , Pferde«

1. kaltblütige Stuten,
2 . kaltblütige Wallache,
3 . warmblütige Stuten,
4 . Warmblütige Wallache waren.

Limburg, den 27. März 1915.a —_ _ . _ „
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Großes Hauptquartier . 1. April . (SB. T . B . Amtlich. »
m Fortnahme des von Belgier « besetzten Klosterhoet-Ee-

distr.- und eines kleinen Stützpunktes bei Tirwuideri nab-
' vm einen Offizier und 44 Belgier gefange» .
Westlich von Pout -a-Mouffo » , in und am Priesterwald«

nännUcho

imewM
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Wchruuge« ; der Kampf wird heute fortgesetzt.
Mi Vorposteugesechtea nordöstlich! und östlich von Luwe-
«litten dir Franzos« , erhebliche Verluste.

2« den Vogesen fand nur Artilleriekampf statt.
Oberste Heeresleitung.

Ewhrs Hauptquartier , 2. April . (W . T . B . Amtlich. )ir ) Katz u. «n «.»». * . «3. «uiuiio ). j
htsweskm̂ !̂ t« .Maas und Moftl fanden heftige Artilierietämpfeo —.kJWn. Ttc  Tnfrtll +«r WStti « FiV rn nnlt Am .
11 Iujanteiiekrmpfe in und am Priesterwaldk WUT-
er f ^ Egesetzt und dauerte« die Nacht hindurch an. West-
. ,, *. » Priesterwald es brach der französische Angriff in
.(lull . «rai« zusammen. Im Gegenangriff brachten wir
Kausw« schwer« Verluste bei und warfen ihn in seine
a schreibt2 ? Eliungen zurück. Rur im Walde sitzen die Fran¬
cs uetem  E 3®*” Blockhäusern unserer vordersten Stellung,
h ber„pi4 Od « ste Heeresiritung.
gebunbe« __ v Drulschlands Organisation.

kündeten, daß sie niemals ein Unterseeboot mit l
einer derartigen Beweglichkeit gesehen  hätten , ,
da wiederholte Rammversuche der „ Falaba " stets mißlangen.

Englische Anerkennung unserer neuesten Unterseeboot«.
^ " " dam . 31 . März . (W . T . B . Nichtamtlich.)

Stach einer Meldung des „Rotterd amschen Courant " aus Lon¬
don erzählt der Kapitän des Fischdanrpfers „Ottilie ", der
die Ueberlebenden des Dampfers „Aquila " rettete, daß
„U 28" gestern erwa 60 Meilen südwestlich Smalls an der
Ostküste Englands einen Schutz vor seinen Bug feuerte. Das
Unterseeboot kam längsseits und teilte mit , wo das eng¬
lische Schiff in Grund gebohrt wurde und datz es vier Scha¬
luppen ansgesetzt habe. Der Kapitän des Fischdampfers rief
dem ersten Steuermann zu, er solle versuchen, das Unterfee-
boot vor den Bug zu bekommen, um es zu rammen. Das
Unterseeboot aber blieb hinter dem Dampfer , als ob es die
Absicht erraten habe. Die Mannschaft des Dampfers sagte,
das Unterseeboot sei vom' neuesten Typ gewesen. Es ma¬
növrierte wie ein Schwan und lief an der
Oberfläche mindestens 18 Knoten.

tnfrn grfangrn.

nur 3Z 31 * März . (SB. T . B . Nichtamtlich.) Die
, *r rS.pl Post " meldet aus Washington : Der Sekretär
^ jm«  Konferenz für Unterricht, Dr . Bourland , der

80» Im U KriküGgs-llltzt«.

öS „L J «uu |« enä >ur « niernaji , x >r. Bourland , der
ieim«+nem- »tcrjä̂ rtgeix Aufenthalt in Deutschland in seine
a^ ^ uruckgckehrt ist, erklärte, B e r i cht e, d a tz D e u t sch-
r-d, " 1 °^ Hunger bezwungen wer den könne,

en ? c ‘ n e n Glauben,  Deutschlands wissen-
l'ttunâk- r̂ganisation des Ackerbaues sei grotzartig. Die Re-vev -̂ « erouues sei gro ârng . -L)re

,nnre. den Boden ebenso leicht ihrem Willen unter-
Reservisten zum Militärdienst heranzieht.

Ein grotzes. landwirtschaftliches System
. «unoiage zur Ernährung der Armeen im Felde under® . '"Hc »ur irrnayrung der A-rmeen ,m Felde und

l-icjes un? . 3“ Hause Während des Krieges gelegt.
Ä ebensogut organisiert wie das militärische
"ft SuckI e ®9ftemL So vermochte die Regierung bei

durck ^ '̂Eges durch die bestehende OrganisationRb bi.r* cÄ- , . - 'nrte 9es  vurch Die vestehende Organisation
IßubHfK Mtthilfe der Landwirtschaftsgesellschaften in un-

TBcqc tUr3e5 .äeit die Bodenbestellung des Reiches in
ilhlte Anpflanzungssystem für das

auszuarbeiten.

Der Unterseebootskrieg.
ff" dam,  1 . April . (Ctr. Bin .) Das DaMpf-if ■ "i za.ii . «in .; « as « aMpf  -

«ea'cku ^ ist gestern auf der Höhe
l̂ Sanaen- " 'E eine Reutermeldung sagt, ohne vor-
ifft Nord Warnun9 durch ein deutsches Unterseeboot tor- -

Da ^ Schiff sanh sofoH  Es wird
von den 19 Mann der Besatzung 17 ertrunren

■iten über T̂U .) Die bemerkenswertesten Ein
ist die ^ Torpedierung des Paketpostdampfers „ Fa-

Mitteilung des Steuermanns Blair , der von
;,ßW - Qm v .Daily Post " ausgefragt wurde, datz die
^eboot , ^ °"ntag morgen 5 Uhr von dem deutschen
* "E Sßnrrs1 Sto W cn  aufgefordert wurde. Sie suchte
ein 9eb0It zu enttommen . wurde aber um 12%

dauerte die Verfolgung sieben Stün-
die autzerordentliche Schnelligkeit des
da der Postdampfer trotz einer langen

3U entkommen vermochte. Dies wird auch
Oeckoffrziereder „ Falaba " erhärtet, die be-

Erutzes Hauptquartier . 1. April . (W . T . B . Amtlich.)
I « der Gegend von AugustvM-SirwaM ist die Lage unver¬
ändert . Nächtlich« Urberg augsperfuche der Ruff« , über die
Nawta südöstlich Slienriewice scheiterten; russische Angriffe
bei Opvcno wurden zurnckgeschlagen.

Im Monat Mir;  nahm das deutsche Ostheer
nu gau^ n 55806 Russen gefange « und erbeutete
9 G e schü tze, 61 Maschinengewehre.

Obersä Hreresleitung.
Wien.  1 . April . (W . T . B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird vcrlautbart:  1 . April . In den Ostbeskiden ver¬
suchte der Gegner im Laborczatale während der Nacht mehrere
Angriffe , die abgewiesen wurden.

Zwischen dem Lupkower Sattel und dem Uzsoker Patz
dauern die Kämpfe um die zahlreichen Höhenstellungen fort.

A« der Front in Cüdostgalizien keine besonderen Ereig¬
nisse.

Bei Jnowlodz an der Pilica in Russisch-Polen griffen
stärkere russische Kräfte in den Morgenstunden die Stellungen
unserer Truppen an . Bis an die Hinderniszone herangekom¬
men, wurden sie unter empfindlichen Verlusten zurück-
gewoffen.

Am südlichen Kriegsschauplatz keine Veränderungen.
Die am 31 . März , nachmittags erfolgte Befchietzung der

offenen Stadt Orsowa wurde durch ein Bombardement Bel¬
grads beantwortet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant

Großes Hauptquartier , 2 . April . (W . T . D . Amtlich. )
T,e Lage auf der Ostfront ist unveräudert.

Ob« ste Hseresieitlmg.
W i e n . 2. April . (W . T . B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart.  2 . April 1915 , mittags : An der
Front in den Ostbeskiden herrschte hn allgemeinen Ruhe,
da alle russischen Angriffe in den letzten Tagen blutig abge¬
wiesen wurden.

In den östlich anschließenden Abschnitten der Karpathen¬
front , wo starke russische Kräfte angriffen , wurde gekämpft.

An der Reichsgrenze zwischen Pruth und Dnjeftr schlu¬
gen unsere Truppen einen überlegenen Angriff der Russen
zurück. In 10 bis 15 Reihen hintereinander griff der
Feind tagsüber an Ehreren Stellen der Schlachffront an.
Bis zum Abend währte der Kanrpf. Unter schweren Ver¬
lusten wurde der Gegner Werall zum Rückzuge gezwungen
und Mich namentlich! vor dem südlichsten Abschnitt fluchtartig
zurück.

In Polen und Westgalizien keine Veränderung . Ein
Nachtangriff der Russen an der unteren Nida scheiterte in
wirkungsvollstem Feuer der eigenen Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Vom Kampfplatz in Polen.
Wien,  31 . März . (TU .) Wie aus Petersburg ae-

mrldet wird , schreibt Oberst Schuski in der „Birshewiia
Wjedomosti ", daß die Deutschen alles aufbieten , um ihre
beiden großen Aufgaben zu erfüllen , die feindliche Armee
vor die Waffen zu bringen und den günstigen Augenblick zum
E .ich'vgen zu benützen. Der militärische Mitarbeiter des
..Rjetsch" legt dar, daß die russischen Operationen bei Pratz-
ny 'z langsam vor sich gehen, weil einerseits die klimatische«
Verhältnisse ungünstig seien, andererseits die Deutschen große
Har .näckiakeit bekundeten. Im Raume der Pilica hat eine
starte deutsche Offensive eingesetzt. Ilm Lornza und Su-
Walkr seien die deutschen Unternehmungen noch nicht beendet.
Vor April sei an eine Unternehmung größeren Stils am
linken Weichselufer nicht zu denken. (V . Z .)

SBarschau.
v, <m ^LeTt' März . (TU .) Aus Warschau erfahren
die Vlatter : Seit dem aus Grodno und Kowno für die Rus¬
sen wenig erfreuliche Nachrichten über den Verlauf der dor¬
tigen Operationen eintrefsen, gestaltet sich die Lage in
Warschau noch viel schlimmer als zuvor.  Täg¬
lich wächst die Zahl der Verwundeten , die aus den Feld¬
lazaretten nach Warschau und von da ins Innere Rußlands
weiter befördert werden. Infolge des Aerztemangels wer-
den setzt auch lunge Universitätshörer zum Dienst in den
Santtatszusen und Spitälern herangezogen. Rings um die
Stadt sind viele Ortschaften verwüstet. Derzeit beherbergt
Warschau 80 000 obdachlose Mische Flüchtlinge.

Uns« « S^ rbümdeten überschrttten die bessaraLische
Grenze.

Budapest,  1 April . (TU .) „Az Est" meldet : An
& a rpa t he n fr 0 n t hält der heftige Kampf an. An

der UzsobFront griffen die Russen vorgestern Nacht und
9))!" r >i früh mit erneuter Kraft an , wurden jedoch zurückqe-
schlagen. Im nördlichen Teile des Sarofer Komitats fan¬
den schwere Kämpfe statt, in deren Verlauf wir bei Molnar
Wagas einige Vorteile errangen. Die Russen ersetzten un¬
aufhörlich ihre riesigen Verluste. Weitere Telegramme mel-
o- n ™ c österreichisch-ungarischen Truppen überschritten am
5!■  M ° r3 die bessarabische Grenze, zwangen die Russen zum
schnellen Ruchuge und nahmen Nowosieliecza , Bolusek und
Cotm e,n. Sie stehen 35 Kilometer auf be'sarabischem Ge¬
biete. In der Bukowina herrscht über die neuerlichen Er¬
folge große Begeisterung . (L. A.)

Arkei«iil Akiverktil.
Uuglaubu >ürdigkeit der russisch« , amtlich« » Berichte.

‘ l a ’ L 3EpriI- (TU .) „ Morgenbladets " mi¬
litärischer Mitarbeiter macht in seiner Kriegschronik darauf
aufmerksam, daß die russischen amtlichen Berichte des öfteren
wenig glaubwürdig seien, insbesondere die aus dem Kaukasus,



«co nach früheren russischen Meldungen die ganze türkische
Armee bereits rm Januar völlig vernichtet war , während
jedoch die Türken noch immer angriffsweise Vorgehen und
die Kämpfe überall auf russischem Boden stattsinden.

(Kölnische Ztg .)

Zweierlei Map.
Berlin,  1 . April . (Ctr . Brln .) Zu der Meldung

eines italienischen Blattes , daß Griechenland Truppen nach
Tenedos senden werde , um seine Neutralität zu wahren,
bemerit mit Recht die „ Kreuyeitung ", datz die Meldung kaum
ernst zu nehmen sei, aber sie sei immerhin geeignet , englische
Heuchelei wieder einmal ins helle Licht zu setzen. Tenn offen¬
bar tun England und Frankreich,  indem sie jetzt
griechische Inseln als Ausgangs - und Stützpunkt für ihre
militärischen Unternehmungen gegen die Dardanellen benutzen,
nichts anderes als was Deutschland tat, als
e s , um Frankreich an den Kragen zu kommen, seinen Marsch
durch Belgien antra  1. Damals aber wurde aller
Welt aufgeredet , datz Deutschland ein Verbrechen an der
Menschheit bedangen habe , und England mutzte sich zum
Schutze der kleinen Staaten aufwerfen , die gar nicht gefährdet
waren , wie das Beispiel Lüremburgs zeigt , das unge-
schädigt und ungeschwächt aus dieser Krisis hervorgegangen
ist . Jetzt aber , da England und Frankreich sich über die Neu¬
tralität Griechenlands hinwegsetzen, ist das die selbstverständ¬
lichste Sache von der Welt , und kein englisches Kabel zittert
die Entrüstung darüber in alle Welt hinaus.

*0Mtn in der englischen Handelschiffbesatzung.
London,  31 . März . (TU .) Die „ Times " schreiben,

dah die Handelsschiffe Schwierigkeiten haben , genug Offi¬
ziere und Matrosen aufzubringen . Viele Schisse werden sich
mit zwer Offizieren begnügen müssen. Die Lücken in den
Besatzungen werden zum Teil mit indischen Matrosen ausge¬
füllt / (B . Z .)

Norwegisch« Handelsschiffe freigeg«d«n.
Christlania,  31 . März . (TU .) Alle norwegischen

Dampfer , die im Vorjahre von deutschen Kriegs¬
schiffen nach Kiel eingebracht  wurden , sötten , wie
hier bekannt wird , vom Prisengericht in den nächsten Tagen
srexgegeben werden . Der Dampfer „ Modig " sei bereits
gestern in Kiel freigelassen worden . Diese deutsche Entschei¬
dung erweckt hier grohe Genugtuung , da die Schiffe wegen
des herrschenden Mangels an Frachtschiffen außerordent¬
lich grotze Werte für Norwegen repräsentieren . (B . Z .)

Tie Franzosen räumten Marokko.
Rotterdam,  1 . April . (TU .) Wie aus Madrid

gemeldet wird , meldet die dortige „Liberal " , datz die auf¬
ständischen Mauren die von den französischen Truppen be¬
reits vor einiger Zeit geräumten Städte Fes und Mekinez
besetzten. Damit bestätigt sich die bereits im Februar ein-
gctroffene Nachricht , datz die Franzosen ganz Marokko m-it
Ausnahme von Casablanca und Rabat räumten . Aber auch
in diesen beiden Küstenstädten stehen nur noch schwache Gar¬
nisonen . Es scheint, datz die aus Marokko zurückgezogenen
französischen Truppen zur Verstärkung des in Algier ste¬
henden Militärs verwendet werden . (D . Tageszeitung .)

Das russische Kriegsziel.
Glaube nur niemand , datz unsere Gegner mürbe seien.

Wenn man ihnen einen Frieden auf Grund der Erhaltung
der alten Grenzen zumuten würde , sie würden ihn hohnlachend
ablehnen . In Paris glaubt man an das Talent eines Joffre,
der immer noch verspricht , die Deutschen an den Rhein
Zurüchuwerfen , in Petersburg geht man über die geopferten
Millionen Menschen hinweg und ist bereit noch mehr Mil¬
lionen zur Schlachtbank zu schicken, sicher in der Ueberzeugung,
datz das Ende von der größeren Zahl abhängt . Und wäh¬
rend man so des sicheren, aber doch noch nicht deutlich er¬
kennbaren Fortschritts sich freut , baut man Lufffchlösser, in
Petersburg so gut , wie in London oder Paris . In einigem
sind alle Feinde einig . Es schwebt ihnen vor , was 1807
Napoleon von Preutzen erlangte . Da ihm die preutzische
Armee selbst nach ihrer furchtbaren Niederlage immer noch
imponierte , schrieb er genau ihren Umfang vor , grotz genug,
um als Hilfskorps zu dienen , zu llein , um von selbständiger
Bedeutung zu sein. Sehr ähnliche Zumutungen hat mitten
im Frieden schon England an uns gestellt . Wir sollten
uns verpflichten , eine Flotte nur in der von ihm genehmigten
Grütze zu halten , es fehlte nur noch, datz englische Offiziere
das Recht haben sollten , unsere Kriegshäfen und Wersten
daraufhin zu kontrollieren.

Da darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn e'.ne russische
Broschüre noch weit darüber hinausgeht : „Bedingungen eines
ehrenvollen und dauernden Friedens " . Ihr Verfasser ist ein
Fürst Abamelk , tatarisch -mongolischer Herkunft . Er verlangt,
datz Deutschland die ganze Flotte und alle Artillerie abtritt,
desgleichen alle Grenzprovinzcn und also auch alle Festungen
und datz es außerdem noch eine Kriegsentschädigung von 40
Milliarden zahlt . Dann könne man getrost Deutschland sei¬
nem Schicksal überlassen und brauche ihm nicht einmal zu
verbieten , Festungen oder Kriegsschiffe zu bauen . Das sei
für das verarmte Land so wie so ausgeschlossen. Auch hier
wird man an die beispiellosen Erpressungen der Franzosen
in dem eroberten Preutzen erinnert , aber noch mehr an die
russische Kriegführung in Ostpreutzen . Am Anfang wurde
noch viel mutwillig zerstört , bei der zweiten Invasion aber
ganz planmäßig geraubt . Datz alle landwirtschaftlichen Ma¬
schinen nach Rußland gebracht wurden , ist noch zu verstehen,
denn Rutzland ist auf solche deutscher Herkunft angewiesen,
und wegen des Krieges stockte die Einfuhr . Aber man
hat später ganze Waggons voll sauber gepackte Kisten mit
Porzellan oder mit Klavieren wicdergewonnen , alles Kriegs¬
beute . Wir finden hier dieselbe Räuberpolitik wie in der
Broschüre des interessanten Fürsten , der sich vielleicht noch
dunlel der Zeit entsinnt , als der Großfürst von Moskau,
der Vorgänger des jetzigen Zaren , in tiefster Demut dem
Mongolen Chan seinen Tribut entrichtete . Damals hat der
russi ' cke Charakter jene Züge hündischer Unterwürfigkeit in
sich aufgenommen , die durchaus nicht allen slavifchen Völ¬
kern eigen sind. Und seitdem folgt er geduldig jedem, der
gewissenlos genug ist, mit stiernackigem Eigensinn sein Ziel
zu verfolgen , Männern vom Schlage des Großfürsten Niko¬
laus Nikolajewitsch . Aber Deutschland weiß, was es ihm
zugedacht hat.

SWttivtl.
Berlin,  31 . März . (TU .) Das „Berliner Tage¬

blatt " meldet : Major von Luck ist, wie das Memeler
Dampfboot bekannt gibt , zum Kommandanten von
Memel  ernannt worden und hat sein Amt angetreten . Ter
neue Kommandant stand vor dem Kriege im Infanterie-
Regiment Nr . 43 und machte den ganzen Feldzug in Ost-
preutzen mit . Nach der Schlacht bei Tannenberg war er
durch das Eiserne Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet . Im Feldzuge
in Polen erhielt er das Eiserne Kreuz 1. Klasse.

Bnndesxatsbeschlüsse üb« Futtermittel , Kartoffeln
und Backw-axe.

Berlin,  31 . März . (W . T . B . Amtlich .) Der
Bundesrat hat in seiner heutigen Sitzung eine Verordnung
über den Verkehr mit Futtermitteln  beschlossen,
um eine weitere Steigerung der Futtcrmittelpreise zu ver¬
hüten und die im Inlands vorhandenen Futtermittel in
nutzbringender Weise der Landwirtschaft möglichst in den
nächsten Wochen zuzusühren , in denen der Mangel an Futter¬
mitteln besonders empfindlich ist. Wer Futtermittel am
8. April 1915 in Gewahrsam hat , mutz sie an diesem
Tage der Vezugsoereinigung deutscher Land-
wi 'rte G . m. b. H., Berlin,  Potsdamerstratze 38 , an¬
zeig  e n,  soweit er sie nicht selbst verbraucht oder verarbeitet,
oder soweit sie nicht unter einen? Doppelzentner von jeder
Art bleiben . Der Bezugsoereinigung ist der Erwerb und
Vertrieb dieser Futtermittel übettragen . Alle Futtermir-
tel , die vor dem Inkrafttreten der Verordnung im Jnlande
vvryanden waren oder bis zum 1. Juni aus den x'm Jnlande
vorhandenen Rohstoffen hergestellt werden , dürfen nur durch
die Bczugsvereinigung abgesetzt werden . Dabei ist für alte
Verträge eine Ausnahme vorgesehen . Ferner ist den Besitzern,
Händlern oder Herstellern solcher Futtermittel die Verpflich-
tung auferlegt worden , sie der Bezugsoereinigung auf deren
Verlangen käuflich zu überlassen . Die BezugSoereini-
gung mutz sie spätestens bis 1. Juni 1915 abnehmen . Für
die Futtermittel , welche die Bezugsvereinigung übernehmen
will , har sie einen angemessenen Preis zu zahlen . Hierfür
sind Grundsätze ausgestellt , durch die eine Schädigung der
gegenwärtigen Besitzer verhütet werden soll . Dabe , ist noch
eine Ausnahmevorschrift zugunsten ausländischer Besitzer von
konsignierten Lagern vorgesehen . Tie Bezugsvereinigung hat
diese Futtermittel an die Kommunalverbände abzusctzen, die
sie nach ihrer genaueren "Kenntnis der Verhältnisse den
Verbrauchern zuführen . Dabei sind die Ausschläge festgesetzt,
welche die Bezugsvereinigung und die Kommunalverbände
für ihre Tätigkeit erheben dürfen . Futtermittel , die nach
dem 31 . März 1915 aus dem Auslande eingeführt werden,
sowie Futtermittel , die aus Rohstoffen hergestellt werden,
die nach diesem Zeitpunkt aus dem Auslande eingeführt
sind, bleiben von dieser Verordnung ausgenommen . — Wei¬
ter har der Bundesrat , um' den vielbeklagten Mitzständen
entgeaenzutreten , datz Speisekartoffeln vielfach als Saat¬
kartoffeln gehandelt werden , am 31 . März 1915 beschlossen,
datz vom 25. April 1915 ab alle Sa atkartoffaln
unter dieHöch  st preise für Speise kartosfeln
f a l l en , und datz auch bis dahin nur diejenigen Kartoffeln
als Saatkartoffeln gelten , die aus Saatgutwirtschasten stam¬
men , die von der Deutschen Landwirtschaftsgesellschast oder
von landwirtschaftlichen amtlichen Vertretungen anerkannt sind.
— Endlich hat der Bundesrat durch Aenderung der Ver¬
ordnung über die Bereitung von Backwaren  das
Eibacken von Weizenbrot aus reinem Weizenmehl
zug elassen , wenn der Weizen  zur Herstellung dieses
Mehles bis zu mehr als 93 vom Hundert durch-
gemahlen  ist . Ferner sind noch einige Ersatzmittel
s ü r d e n vorgeschriebenen Kartoffelzusatzzum Rog¬
genbrot zugelassen,  wie Maismehl , Erbsen - und Boh¬
nenmehl , Sagomehl , Maniok und Tapiokamehl und in be¬
schränktem Umfang auch Sirup und Zucker. Endlich ist den
Verwaltungsbehörden die Befugnis gegeben worden , Beginn
und Ende der zwölfstündigen Arbeitszeit in den Bäckereien
in ländlichen Verhältnissen so festzusetzen, datz die Arbeit
vor 6 Uhr morgens beginnen kann, und ferner die Befugnis,
im öffentlichen Interesse oder in Noffällen Ausnahmen zu¬
zulassen.

Spanien.
Madrid,  31 . März . (Ctr . Frkft .) Der Finanzmi-

nister kündigt die beabsichtigte Einführung einer Ein¬
kommensteuer  zur Deckung des Defizits an . (Frfftr . Z .)

Sympathien für Deutschland.
Berlin,  1 . April . Spaniens bedeutendster Bühneü-

dichter , Jacinto Benacente , war neben anderen Spaniern,
von dem französischen Nationalisten Barres ausgefördert wor-
-den , seine „unparteiische " Meinung über den Krieg zu
äußern . Er lehnte ab mit dem Bemerken , datz man von ihm
nicht eine unparteiische , sondern ckme deutschfeindliche Mei¬
nung -wünsche. In dem Madrider Blatt „ Jmparcial " er¬
klärte er , datz er Frankreich zwar liebe , sich aber auf die
Seite der Deutschen stellen müsse. Er fügt laut „ Vossischer
Zeitung " hinzu : „ Ich habe alles mit grotzer Aufmerksam¬
keit gelesen, was über den Krieg geschrieben worden ist und
die Ueberzeugung gewonnen , datz dieser Krieg durch Eng¬
land vorsätzlich angezettelt worden ist."

China und Japan.
New Pork,  1 . April . (TU .) Die hier lebende

ckunesische Bevölkerung verfolgt mit grötztem Interesse den
Verlauf der chinesisch-japanischen Verhandlungen rn Peking.
Die Stimmung aller Chinesen ist enorm antijapanisch . Im
Chinescnviertel New Ports ist es mehrfach auf der Stratze
und in Gastwirtschaften zu schweren Schlägereien zwischen
Chinesen und Japanern gekommen, bei denen zwei Japaner
erschossen wurden . Die Polizeiwachen des Chinesenviertels
sind infolgedessen verstärkt worden . Mehrere Gastwirtschaf¬
ten wurden geschlossen und die polizeilichen Verfügungen über
Ctratzenmanifestationen usw. wurden verschärft . Auch in
höher gestellten Klqssen der in Amerika lebenden Chinesen
macht sich eine starke antijapanische Bewegung bemerkbar.
Von einflußreicher chinesischer Seite aus wird an einem um¬
fangreichen Boykott gegen Japan auf jedem Gebiet ge¬
arbeitet . (Privattelegramm .)

Die Kämpfe in Deufseh =$ üdwestafrika»
London,  31 . März . (W . T . B . Nichtamtlich .) Tie

„Times " veröffentlicht einen Brief eines Freiwilligen in
Deutsch-Südwestafrita , der den Einzug in Swakopmund mit¬
machte, und der darüber schreibt : Die Deutschen zogen sich
landeinwärts zurück und überließen uns die Stadt unbe¬
schädigt und unbewohnt , aber unterminiert . Zwei Mann
von der Vorhut wurden beim Einmarsch von einer Mine in
Stücke zerrissen. Sappeure entdeckten alle anderen Minen und
entfernten sie. Als wir den Platz besetzten, war keine Seele
darin . Die Stadt war ganz verlassen . Die Deutschen
gebrauchen,  um Verwundete zu bergen , gerne die
weitze Fahne , mitzbrauchen sie jedoch nie.  Im
Gegcuteil . sie brachten unter der weißen Fahne mehrmals
englische Verwundete ein. Sie sollen die Gefangenen gut be¬
handeln . Die Leute zuhause machen sich wohl keine rechte
Voistellung davon , was für eine Aufgabe die Erobe¬
rung Deutsch-Südwestasrikas ist. Es ist ein riesiges Land.
Die deutschen Streitkräfte sind ziemlich zahl¬
reich und gut verteilt,  in Stellungen , die sie seit
Jahren vorbereiteten . Sie verfügen über ein schönes strate¬
gisches Bahn syst ein und reichlich Munition.

Bi$marck=6edächtni $feiern.
Limburg,  den 3 . April 1915

Aus Anlatz des 100 . Geburtstages des eisernen sw
lers fand auch in unserer Stadt am Donnerstag eine 3
dächtnisfeier statt , die von allen Kreisen der Limburger
gerschäft besucht und von hohem patriotischem Geiste,
tragen war . Die Aula des Gymnasiums war der d
entsprechend geschmückt, auf dem Podium war zwischen ßli
der - und Lorbeerbäumen Bismarcks Bildnis zu ettch

Die eindrucksvolle Feier wurde mit dem „ Nied«!
bischen Dankgebet " , vorgetragen durch die hiesige sC
sturmtapelle , eröffnet . Hierauf sprach Herr Obersth,.
Reutlinger  folgenden schwungvollen , von patristiH
Geiste getragenen Prolog , von ihm selbst gedichtet , und ^
dadurch zu der Feierstimmung , die alle Teilnehmer s
seelte, nicht wenig bei.

Vor hundert Jahren ist er uns geboren,
Den heut ' wir tausendfach in Wort und Lied
Und still voll dankesfrohen Herzens feiern,
Der deutschen Einigkeit gewalt 'ger Schmied.

In Waffen steht das ganze deutsche Volk,
Von räuberischen Feinden rings bedroht,
Die es zu knechten, zu vernichten trachten;
Groß ist der Kampf und wahrlich grotz die Not.
Wer freut sich heute junger Lenzenswelt,
Der Vöglein Sang , der zart aus Büschen tönt ? —
Auf schwarzem Rosse reitet übers Feld,
Das unter seinen Tritten blutend stöhnt,
Der Nimmersatte grimme Würger Tod . —

:iÜWb«

Wer schuf uns Halt und Kraft in diesen Tagen
Voll Blut und Wut und gellem Todesschrei,
Datz wir das Grausige so tapfer tragen ? —
Der Bismarck schuf uns diese seltne Kraft,
Er schuf uns unser herrlich ' Vaterland,
Gab uns das starke Schwert in starke Hand,
Gab uns ein Selbstoertrau 'n, das nimmermehr erjchlast

Trum siegen wir , drum ward schon mancher Sieg
In heißen Schlachten uns in diesem Weltcnkrieg . -
In Bismarcks Geist für Bismarcks Werk zu kämpf»
Das unser edelster Besitz geworden,
Den Uebermut der rohen Feindeshorden
Mit kräft 'ger Faust für alle Zeit zu dämpfen,
Sei unsre Ehrenpflicht in diesem Völkerringen,
Sei un >er Tank dem großen toten Helden,
Sei uns gelohnt durch ruhmvolles Vollbringen,
Sei uns gesegnet von dem Herrn der Welten!

Und mögen tausend Feuerschlünde droh 'n
In Ost und West und auf den fernen Meeren,
Solang der Liebe heil 'ge Flammen loh 'n
Fürs Vaterland , solang wir Bismarck ehren,
Der es verkörpert uns in Tat und Wort —
So lange wird man Deutschland nicht besiegen,
Und glorreich werden seine Banner ftiegen,
So lange gilt und dauert fort und fort
Ter stolze Spruch , der uns zusammenhält:
Deutschland , Deutschland über alles,

Ueber alles in der Welt.
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Dann sang man gemeinschaftlich folgendes „Bismarck"
In der hohen Feierstunde,
Die ups hier versammelt sieht,
Töne durch die weite Runde
Hehr und festlich unser Lied,
Künde , was bis zu dem Grunde
Jedes deutsche Herz durchglüht,
Also schalle hier im Bunde,
Hehr und brausend unser Lied.

Ihn , den Meister , soll es preisen,
Dem der große Wurf gelang,
Der im Kitt von Blut und Eisen
Deutschlands Einigung errang,
Der uns in den Völkerkreisen
Einen Ehrenplatz erzwang,
Ihn , den Helden , ihn , den Weisen,
Der durch Kampf zum Siege drang.
Was die Väter im Vereine
Lang ersehnt und heiß erstrebt,
Was im gold 'nen Morgenscheine
Ihren Träumen vorgeschwebt:
Er , er gab 's , der einzig Eine,
Dessen Nam ' unsterblich lebt,
Der gefürchtet Gott alleine,
Der vor Menschen nie gebebt.
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Sein Gedächtnis soll uns mahnen,
Treu zum Vaterland zu steh'n,
Hoch zu halten Deutschlands Fahnen,
Die uns ruhmbedeckt umweh 'n,
Wert zu sein der großen Ahnen,
Die auf uns herniederseh 'n,
Alsdann werden uns're Bahnen
Stets zum höhren Glanze geh 'n.

Als der letzte Vers verklungen war , ergriff Herr ;0'
rat und Hauptmann und Kvmpagniechef Büchting^
Wort zur Festrede , in der er den großen Sohn Deutschs
feierte . Wir werden die Rede in der nächsten
im vollen Wortlaute veröffentlichen . Die Festrede klang auf
ein dreifaches Hoch auf Vaterland , Armee , die Führer"
Se . Map den Kaiser , in das die Festteilnehmer begeW
einstimmten.

Nach der Gedächtnisfeier in der Aula begab »
Festversammlung auf den Platz vor dem GymnasiM - .
eine Eiche, die zu Ehren des großen Kanzlers den RE
„Bismarck -Eiche' erhält , gepflanzt wurde . Den ersten Sk
Erde warf Herr Bürgermeister Haerten ; er r’VZ. tUt UHU j v ) vll 'sJ U l y l l III v l | l v 1 v / U V i 1 v II | v* tjj
dabei aus : „ Der Gott , der Eisen wachsen, ließ , der W
keine Knechte" . Was Bismarck geschmiedet, hat sW
währt , es schützt die Freiheit des deutschen BaterlE
den deutschen Boden gegen eine Welt von Feinden
maräs Vermächtnis „ seid einig und lasset den nationale"
danken vor Europa leuchten" , wie glänzend sehen
erfüllt vor unseren Augen . Daß diese? vaterländisch *
unbedingter Treue und Hingabe an unser liebes deutsche '
tcrland auch in unserer Stadt herrsche, in unserer
allen künftigen Generationen für und für , das
geloben , indem wir in dieser Stunde den jungen
pflanzen , der hineinwachsen soll in künftige Jahrha "̂
In diesem Sinne glaube ich, datz wir dem Gelohnt ' ^
besseren Ausdruck geben können in dieser Zeit (»1
gens , indem wir das Wort Nachrufen, das unser SP,*
Kaiser ausgesprochen hat : „ Vorwärts mit Gott , ^
mir uns sein, wie er mit den Vätern war ." Nach^
geladenen Festgäste dem jungen Eichbäumchen einen
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Das OstrrnolK.
Das deutsche Volk kämpft seinen Kampf
Im Ostersiegesglauben.
Den können ihm nicht Nacht und Not
Und hunderttauscndfacher Tod
Und alle Feinde rauben.
Es wird sichlfeinen Ostertag
Im Sturm der Kraft ersiegen!
Wie werden in der Sonne Strahl
Beim Dankcsglockcnjubelschall
Die deutschen Fahnen fliegen!
Bekränzt steht dann das treue Schwert
Am heiligen deutschen Herde —,
Und wieder streut die goldene Saat,
Und segnend lebt zu größrer Tat
Das Ostervolk der Erde!

Reinhold Braun,

Kriegs-Ostrr«.
Wenn die Osterglocken ins Land klingen, verkünden sie

»mlS den Sieg des Lebens über den Tod Die Kirche
nt die Auferstehung des gekreuzigten Heilandes, der der
lt dm Frieden bringen wollte, aber — scheinbar nur —
Macht der Finsternis unterlag. Sein heiliges reines

tat mußte unter den Händen roher Henker verbluten, weil
Innen haßerfüllten Gegnern eine Quelle unerträglicher Aerger-
It'toar, weil er ihrer übersättigten, übertünchten, aus Bcußer-
Inten und Hohlheiten gestützten„Frömmigkeit" zuwider
ir, Rücksichtslos und mit der Offenheit, die nur einem

'-Le>«erlich reinen Menschen zu eigen ist, hielt er ihnen den
Pegel vors Gesicht und enthüllte dafür der aufhorchenden
emeinde seiner Anhänger die Schönheiten und Ideale einer
eligivn und Frömmigkeit, wie er sic in seinem Herzen schaute
ib von der er wußte, daß sie sich einmal durchnngcn werden,
(ine Feinde wollten ihn vernichten und glaubten, wenn sie
i>Leib töteten, die Seele, den Geist überwunden zu haben,
bei die Tragödie von Golgatha ward bald überflutet von
ui goldenen Strahl der Ostersorine; der, den man ans
rmz nagelte, starb nicht, weil alles, was in ihm lebte und
vß war, eben nie sterben kann. Das ist's. was den Ostcr-
iauben, fo gewaltig, unüberwindlich macht: das Göttliche in
i Welt läßt sich nicht niederzwingen, es triumphiert über
>kniederen Mächte und überwindet,sie. So blieb der Geist
iS Heilandes, der Gottes Geist ist, Sieger und nahm von
tu Herzen seiner Mitmenschen Besitz; erst war es ein kleiner
!rei§, der ihm nachstrebte, dann wurde seine Anhängerschaft
tnnttr größer und weiter, und heute wurzelt sein Geist in
tu Herzen von Millionen und Abermillionen.

Was gut ist, geht nie unter, was recht ist, ringt sich

b.

durch— wer dies glaubt, hattauch Osterglaubcn Sollte uns
Ostern in der schweren Zeit, die jetzt über unser Volk herein-
gebrochen ist, nicht etwas zu sagen haben? Wer feine Ohren
hat, der hört, was Ostern sagt. Auch in diesem größten
Kampfe, den die Weltgeschichte kennt, ringen zwei Mächte um
die Herrschaft. Das deutsche Volk kämpft den guten Kampf
um seine Existenz, die von den Feinden bedroht ist. Auf un¬
serer Seite liegt der Schwerpunkt des Rechtes, Deutschlands
Söhne kämpfen um ihr schönes Vaterland, um das Deutsch¬
tum und die Ideale des deutschen Vaterlandes, um Wahrheit,
Freiheit und Gerechtigkeit in der Welt. Unsere Feinde haben
uns mit einem Netz von Lügen umspannt und ihr Kampf ist
nicht um heilige, höchste Güter entbrannt, sondern aus Grün¬
den des äußerlichen Gewinns, aus Rache, Neid, Haß gegen
uns und alles Deutsche. In diesem Kampf will unS der
Ostcrglaube stärken. Wir werden sieben gegen eine Welt von
Feinden, nicht nur, weil wir militärisch auf der Höhe sind,
sondern auch, weil wir siegen müssen, so sicher, wie die Sonne
über das Dunkel siegt.

Und endlich redet Ostern tröstend zu denen, die im Kampfe
fürs Vaterland ein Liebstes haben lassen müssen. Wohl gaben
Tausende und Abertausende ihr kostbares Leben hin. den Tod
nicht achtend, und ruhen nun im kühlen Schoß der Erde.
Aber es ist nur ihr Leib, der vergeht; ihr deutscher Geist,
ihre Liebe zum Vaterland kann nie verloren gehen; das sind
unvergängliche Werte, die bleiben bestehen und uns allen er¬
halten An ihnen können wir uns aufrichtcn, können wir
innerlich stark und groß werden. Wie Christus durch seinen
Tod seiner Lehre erst das Fundament gab, darauf sie ewig
bestehen sollte, so wird das deutsche Reich erst durch das
Sterben so vieler seiner besten Söhne für die große deutsche
Sache stark werden und ewigen Bestand haben.

Kriegs-Ostern 1915 sollte für uns eine Offenbarung sein.
Den Sieg, den Triumph des Lebens über den Lvd kündet es
uns an. Auch der Sieg über die Feinde, die uns Tod bringen
möchten, wird nicht ausbleibcn. Den Glauben daran zu
stärken, helfe uns das Osterfest. J- BhL

Krieg hinter der Front.
Deutsche Männer und Frauen!

Es ist Krieg. Nicht nur in der Front, sondern auch daheim
hinter  der Front ! Denn der Engländer, der uns mit
den Waffen nicht besiegen kann, weder zu Lande noch zu
Wasser, will uns durch Abschneidung der Zufuhr aus der,
neutralen und überseeischen Ländern aushungern. Unsere
Frauen und Kinder sollen am Hunger zugrunde gehen, die
Deutschen sollen ihre Hände aufheben und den Engländer um
Gnade anflehen, dann will er uns den Fuß aus den Nacken
setzen und unser Deutsches Reich austilgcn aus der Welt
Im Felde haben die Feinde, am wenigsten die Engländer,
unsere siegreichen Truppen nicht besiegen können, nun wollen
sie unsere tapferen Feldgrauen durch den Hunger zum Weichen

bringen. Ja , wenn das gelänge, dann würden alle die un
geheuren Blutopser unseres Lölkes vergeblich gebracht worden
sem. Völlige Niederlage durch Hunger soll unser Ende in
diesem Weltkriege und in der Weltgeschichte sein. Das ist
der Plan, den der Engländer ausgesonnen hat und ans den
sitzt alle unsere Feinde ihre Hoffnung setzten.

Und wir erwidern ihnen mit heiliger Ent,chlostenheit.
Das soll ihnen nicht gelingen! Doch cS hilft nichts, daß
wir das sagen, sondern nur, daß wir unser Handeln
danach einrichten. Je ernster die Lage — und sie ist Khr
ernst! — um so ernster und entschlossener unsere Tat ! Wir
haben in den ersten Monaten des Krieges genau so gelebt
wie in den Tagen des Friedens. Es ist bei uns im Anfang
des Krieges eine ungeheure Menge von Brotgetreide ver¬
füttert worden, nicht aus Bosheit, sondern weil den Viehhul-
tern die Futtermittel, besonders Futtergerste fehlten, die wir
bis dahin aus dem Auslande erhalten hatten. Aber nicht
nur Brotgetreide, auch die für unfern Haushalt so wertvollen
Kartoffeln sind an das Vieh verfüttert oder zu Schnaps und
Spiritus verwertet worden Dadurch sind wir in der -e.at
in eine sehr ernste Lage geraten Was hat jetzt zu geschehen?
Wie können wir dnrchhaltcn wenigstens bis zur diesjährigen
Ernte? .

Lasset uns mit größter Gewissenhaftigkeit die Maßnahmen
der Regierung unterstützen! Nie bisher in der Geschichte
unseres Volkes hat unsere Regierung zu so einschneidenden
Maßregeln gegriffen. Wenn sie es jetzt tut, so muß auch
der Dümmste einsehen, daß wir in großer, ernster Gefahr
stehen. , ..... x . .

Jede Kartoffel, die jetzt noch an das Vieh verfuttert wird,
ist ein Verrat an unserem Volke. Ihr Landleute, gebt die
Kartoffeln heraus, und wäre es auch für einen höheten Preis.
Wir wollen ihn bezahlen, damit ihr euch die teueren
noch vorhandenen Futtermittel kaufen könnt, wir aber die
notwendigen Kartoffeln im Haushalt bekommen. Die Mm-
derbemitteltcn müssen jetzt beim Kartoffcleinkauf durch die
Gemeindeverwaltungenunterstützt werden

Geht haushälterisch um mit dem Brot! Jede Vergeudung
und Verschwendung ist eine Sünde gegen unser Vaterland.
Achtet auf die Krumen und werft die Rinden nicht weg-
Wenn Engländer mit erhaltenem Brot Fußball gespielt haben,
dann soll man unter uns wieder die hohe Achtung vor dem
täglichen Brot finden. Wir müssen, wenn wir durchkommen
wollen, jeder nur den zehnten Teil weniger genießen von dem,
was er bis dahm täglich verzehrt hat Das können wir
auch, denn in keinem Volke war im allgemeinen die Lieber
ernährunz so stark wie bei uns. Also spart auch beim Brot-

^ Spart auch am Fleischgcmiß! Wenn wir auch jetzt noch
Fleisch in reichen Mengen haben, das wird in einigen Mona¬
ten anders werden. Neun Millionen Schweine müssen unter
allen Umständen jetzt abgeschlachtet werden, weil sie uns die

Die Kraft der Beimat.
Roman von Paul Er abein.

(Nachdruck verbalen.)
Nachdem dies Erkennen erst einmal Einkehr bei ihm

^hatten, stellte es sich bald wieder bei ihm ein, setzte sich
dauernd fest, und endlich kam der Tag , wo Jürg Harms
°°r sich selbst'das Recht fand, den Brief Lohbecks zu veant-
f°rten, der hier schon seit Monaten unerledigt bei ihm
H- Er schrieb ihm:

„Lieber Hans,
p könnte es Dir nicht übelnehmen, wenn Du nun nach
j“ langer Frist — auf die Annahme dieser verspäteten

verzichtetest, und ich rechne auch mit dieser Möglich-
Aber trotzdem will ich diese Zeilen schreiben— ich muß

24 schulde Dir Dank für Deine Selbstüberwindung
w Die - ~W. »>e ehrliche Freundschaft , die Du selbst dann noch be¬
ugtest, als ich Wege ging, die uns innerlich weit von-
tt>ender schieden.
„ mutz einmal gesagt sein zwischen uns, und ich sage
? -Cu heute, an dem Tage , wo ich zum erstenmal suhle:

uns Trennende ist überwunden — wirklich über-munden.
vielleicht verstehst Du nun, warum ich bisher mit der

^^ ^ mortung Deines Briefes gewartet habe. Es bedarf
{cinev  besonderen Versicherung, datz mich ein paar

CT 1} von Dir aufrichtig freuen würden. Du erwähntest
aiUalL ein»,, T\„ Ua, fTTiriftiti» nnrfmtff'tt. Kebeeinen Besuch, den' Du bei Christine vorhattest. Gebe

^ , ' Du könntest mir nun jetzt Gutes von ihr berichten
ô jeil das möglich ist.

Lj.U" 1 herzlichem Erutz Dein — ich glaube, ich darf es
' schreiben— alter Jürg Harms ."

,-̂ chonÄkit̂ Wenige Tage später war die Antwort Lohbecks da.
ic°»n̂ U . °ufsteigendem Gefühl blickte Jürg auf die unge-

^chnftzüge des Malers:
o »Mein guter, alter Kerl!

0tick Tv Vm cher, gib mir Deine beiden Pratzen und lätz sie
W *,»» quetschen, datz Dir Hören und Sehen vergeht.

9ctt- war ich sidel, als ich Deinen Brief bekam! Bor

lauter Freude habe ich mir einen Mordsrausch zugelegt —
Tu , aber Dir zu Ehren einen evtraseinen Feiertagsrausch:
Hcllgartner Kirchenstück, Schloßabzug! Also Respekt, must
ich bitten. Und nun, wo meine Rechte wieder die notige
puvillarischc Sicherheit erlangt hat, ergreife ich den Tinten¬
stift und male Dir diese fragwürdigen Hieroglyphen.

Also noch einmal — last Dick; umarmen, lieber, guter
Kerl, da, . Tu nun endlich wieder der alte bist! Hat ia

lange gedauert, und man konnte !chier dran verZwel-
sein, daß Du überhaupt noch mal zur Besinnung kommen
würdest, — aber, was lange währt , wird gut. Das gelte
nun auch hier.

Und nun wollen wir über all das kein Wort mehr ver¬
lieren, wir sind doch beide ein paar vernünftige Kerls und
wissen daß auch den Besten mal der Teufel reiten kann
—Uso Schlug, mein Alter, die Geschichte ist erledigt!

Nur von Christine will ich Dir noch berichten. Ja , ich
war mit ihr in ständigem Briefwechsel. Na jetzt, wo alles
glücklich überwunden ist, kann ich es Dir sogen: Zn der
letten Zeil stand es schlecht mit ihr, recht schkechit. Hch
fand sie in Westernhusen in einem solchen Zustande, dast
ich ehrlich Angst um sie hatte.

Ich habe mir dann die Zeit , wo ich dort war, natürlich
alle erdenkliche Mühe gegeben, sie wieder etwas aufzu-.
rappeln, und ich bilde mir ein, es hat auch ein bißchen
genutt . Denn bald, als ich wieder daheim war in Berlin,
bekam ich von ihr einen Brie,', sie hätte sich die Sache über-
legt, so dürfe das doch nicht mit ihr weitergehen. Sie iahe
ein, sie müsse sich wieder ausrasfen, ihrem Dasein wieder einen
"jweck geben. Und darum habe sie sich etwa; ausgedaryt.
Sie wolle ein paar Kinder zu sich nehmen den Sommer
über, ein paar arme, erholungsbedürftige Großstadtrinder,
die sorgfältige, liebevolle Pflege brauchten und ich mochte
ihr nun dabei behilflich sein. Sie wisse ja sonll keinen, an
den sie sich wenden könnte.

Na , das war ja denn gerade keine so ganz einfache
Aufaabe für mich, den eingefleischtesten aller Junggesellen,
der "ausreißt , wenn er nur in den Bannkreis von Windeln
und Steckkissen kommt. Ich sage dir, ich habe allerlei
erlebt, wie ich so auf die Suche ging.

Aber endlich habe ich doch das Gewünschte aufgetrieben,
ein paar sehr nette kleine Dingerchen, zwei kleine Mädel,
die Töchter einer ehrbaren Arbeiterfamilie, wo die Mutter
bettlägerig war, und habe sie dann auch eigenhändig au;
der Eisenbahn verfrachtet, jeder einen grosten Zettel mit der
Aufschrift angehängt : „Dem Schutze des Publikums empfoh¬
len ' Wir wollen zu Frau Christine Harms n̂ach Western¬
husen/" ihnen die Taschen voll Stullen und Schoko.ade ge¬
stopft, na, und so gings denn glücklich loŝ Hinterher habe
ich mir freilich den Schweist von der Stirn gewischt —
bas war doch die schwerste Arbeit meines Lebens — und
mir im stillen gelobt : Einmal so etwas, aber n?e wieder!
Eine Agentur in erholungsbedürftigen Kindern ? — Nee,
dann noch lieber als Schuster beim Leisten geblieben, und
ich habe an dem Tage meinen Pinsel ordentlich mit Be¬
geisterung geschwungen. „ ^ . ,

Von Christine kamen aber, Gott sei Dank, von da ab
bessere Nachrichten. Sie dankte mir — höchst überflüssiger-
ucise — immer wieder. Ich hätte ihr da ein paar liebe
Kinder geschickt, ich müsse wirklich einen Kennerblick dafür
haben, und sie gehe ganz auf in der Sorge um die kleinen
Dinger . Nun käme sie ja gar nicht mehr so oft zu all den
traurigen Gedanken wie früher. Ihre Schutzbefohlenen näh¬
men sre den ganzen Tag in Anspruch, und abends sei sie
meist rechtschaffen müde, so dag sie bald in Schlaf sänke.
Nur manchmal freilich, wenn sie dann nachts erwache .

S,e fragte übrigens in jedem Schreiben immer nach
Dir . Ich konnte ihr ja leider aber auch nichts Näheres
m' tteilen, da Du nichts von Dir hören ließest.

Nur , daß die Cyejchen Damen bald nach Dir auch ad-
gereist sind und den ganzen Sommer wegbleiben wollten,
das babe ich ihr natürlich noch erzählt, damals , als ich bei
ihr war . Heute, nach Deinem Brief , darf ich Dir ja wohl auch
davon sprechen — zu Deiner Beruhigung . Christine nahm
es schweigend auf, aber ich merkte doch, wie sie die Nachricht,
aus der ja so allerlei zu schließen war , innerlich aufregte.

Nun, mein alter , lieber Kerl, will ich aber endlich schlie¬
ßen. Ich habe ja, wie ich sehe, ein wahres Epos gedichtet.

Noch einmal schüttele ich Dir von ganzem Herzen die
Hand : Aus völlige Genesung, und daß auch alles sonst
wieder wird, wie es war ! Du verstehst mich schon. Und



Kartoffelnahrung wegfreffen und mit jedem Lage die Lage
verschlimmern- So wird eine Zeit der Fleischteuerung kom¬
men. Wie verschwenderisch find wir auch mit dem Fleisch
umgegangen! Professor®r. Rubener hat nachgewiesen, daß
in den schmutzigen Kanalwässern Berlins täglich 20 Gramm
Fett pro Kopf der Bevölkerung abfließen. Wo kommen sie
her? Aus den vielen Fleischresten, -brühen und-tunken, die
achtlos in den Spülstein geschüttet werden. In einem Ber-
liner Hotel hat ein Unternehmer die Abnahme dieser Teller-
reste für 8000 Mark jährlich gepachtet. Diese Verschleuderung
des Fleisches muß aufhören!

Dagegen verwendet im Haushalte jetzt viel Zucker, den
wir reichlich und billig haben. Er ist eine gute Beigabe für
das Pfcrdefutter, auf sechs Teile Hafer ein Teil Zucker. Ge¬
nießt ihn in Mehlspeisen und Puddings, in Marmeladen und
mit eingekochten Früchten! Obstmus, Pflaumenmus auf dem
Brot ist ein trefflicher Ersatz für die teure Butter.

Wir müssen uns daran gewöhnen, statt der fetten Voll¬
milch jetzt in der Küche auch viel Magermilch, Buttermilch
usw. zu gebrauchen. Käse ist sehr nahrhaft und sollte als
Ersatz für Fleischbelag viel reichlicher verwandt werden.

Nun helft mit, ihr deutschen Männer und Frauen!
Kehrt in dieser Kriegszeit zu der Einfachheit und Anspruchs¬
losigkeit der Väter zurück! So gewinnen wir nicht nur den
Sieg, sondern werden für Leib und Seele reichen und starken
Segen davon empfangen.

Ihr Hausfrauen besonders gehört in diesem Wirtschafts¬
kriege vor die Front! Ihr vor allem seid die Verwalterin¬
nen der Nahrungsmittel unseres Volkes. Zeigt hier, daß ihr
eurer Männer und Söhne, die im Felde den Feind über¬
winden, würdig seid, und schlagt ihr unfern schlimmsten Feind,
den Engländer, hinter der Front! Jeder ersparte Bissen ist
ein Schuß und Treffer gegen England!  _

Saatzeit.
Wir säen Opfer und Blut! Sie sollenu«S das Recht

aus Weltgeltung, auf neue große Weltaufgaben erkämpfen.
Wenn da nicht jeder eiuzelne an sich arbeitet in Stählung und
Verzicht, in Reue über Jrrtümer, in Freude über neuen
Erkenntnissen: dann wird wertvolle Saatzeit verpaßt, die viel¬
leicht in Jahrzehnten nicht wiederkommt. Das Rauschen deiner
Wälder im Märzsturm tst dir Musik, Deutscher! Laß auch
einmal den Kriegssturm reinigend durch die kulturselige, an-
gekränkelte Seele fahren und den Boden für neues Leben
schaffen. '

Deutsches Volk aller Schichten, vertiefe dich, vertiefe dich!
Kehre ein zu den Quellen deiner Kraft!

Der Schützengraben schafft Brüder. Das Heldengrab, in
dem der Fürftensohn neben seinen Kameraden dem großen
Wecken entgegenschläft, ist eine dringliche soziale Mahnung.
Nie sind die Stämme unseres Volkes, nie seine Stände so
durcheinandergewürfelt worden, wie gerade jetzt. Da mag jede
Stunde genützt werden, um sich gegenseitig besser und tiefer
zu verstehen. Und in diesem gegenseitigen Sichachtenlernen
sollen die nicht zurückbleiben, die im Lande drinnen ruhig
ihrer Arbeit nachgehen müffen und können. Niemals hat eine
Zeit unserem Volke so eindringlich die unbestechliche Lehre vor
Augen und Seele geführt: des Ganzen Wohlfahrt hängt am
Gemeinschaftsgefühl seiner Glieder! Soll nach dem Kriege
das Nörgeln wieder losgehcn und das Eigcnbrödeln wieder
beginnen? Soll jener Amerikaner recht behalten, der die
Deutschen dumme Tröpfe nennen zu müssen meinte, weil sie
die besten sozialen Verhältnisse und die größte Unzufriedenheit,
die unbestechlichsten Richter und die blödeste Nörgelei, den be¬
deutendsten Herrscher und die törichteste Neuerungssucht haben?
Nein, raffen wir uns endgültig zu dem sittlichen und sozialen
Pflichtgefühl auf, das auch im Frieden den Brudersinn festhält
und die gegenseitige Wohlfahrt verbürgt. Dafür ist es Saat¬
zeit! Was jetzt an brüderlichem Sinne entbunden wird, an
brüderlichen Taten geschieht, wird Frucht tragen._

Berühmte Belagerungen.
Przemysl ist gefallen. Es war die wichtigste Festung

Oesterreichs gegen Rußland, abgesehen von Krakau und stand
den Bedeutungen unserem Posen oder Thorn nicht nach, war
aber sehr viel schwächer armiert. Trotzdem hat sich die Festung
bis aufs äußerste gehalten, bis zu dem Tage, wo auch die

letzten Vorräte aufgezehrt waren. Tsingtau fiel, als die letzte
Granate verfeuert war. Przemysl hatte noch reichlich Kriegs¬
material, doch sorgte der tapfere Kommandant Kusmanek da¬
für, daß nichts in die Hände des Feindes fiel Er fand nur
einen Trümmerhaufen vor. Die Verteidigung von Przemysl
ist jedenfalls eines der glänzendsten Blätter der Geschichte
dieses Krieges. Wie anders war das Schicksal von Lüttich und
Antwerpen, Maubeuge und Longwy; Verduns Lage nicht zu
vergleichen, denn hier steht immer noch eine Bahnverbindung
zur Verfügung, sodaß kein Mangel an Lebensmitteln oder
Munition eintreten kann. Für die Russen ist die Eroberung
von Przemysl auch eine Erinnerung an die von Port Arthur.
Damals waren sie die Besiegten, jetzt sind sie die Sieger,
und doch welcher Unterschied zwischen Kusmanek und Stoesscl.
dem Helden von Port Arthur. Erst überschwenglich gefeiert,
mußte er dann wegen Landesverrats vor dem Kriegsgericht
erscheinen. Da kam heraus, daß er die Verteidigungsmöglich
leiten durchaus nicht erschöpft, sondern der allerdings fast acht
Monate dauernden Belagerung überdrüssig, Munitionsmangel
vorgetäuscht hatte. Tausende von Granaten waren auf
seinen Befehl vergraben worden. Er wurde zum Tode ver¬
urteilt, jedoch begnadigt.

Die Geschichte kennt noch manche berühmte Belagerung,
uns Deutschen liegt am nächsten die Erinnerung an Kolberg
und Graudenz 1807, Gneisenau und Nettelbeck dort, Coubiere
hier sind für alle Zeiten berühmte Namen geworden. Die
Verteidigung dieser Festungen, zu denen noch Kosel unter
seinem wackeren Kommandanten Reumann hinzukommt, bilden
den einzigen Lichtpunkt in dieser Zeit, als sich Niederlage an
Niederlage reihte, der große Napoleon war solchen erfolgreichen
Widerstand nicht gewohnt, nur einmal fand er ähnlichen vor
den Wällen von Saragossa am Ebro in Spanien. Die
Belagerung dauerte noch länger als die von Port Arthur,
vom 16. Juni 1808 bis 2l . Februar 1809, und auch dann
hat die tapfere Stadt nicht kapituliert. Die fast ganz zer¬
störten Werke mußten im Sturm genommen werden. Später,
aus dem Kriege 1870|71, sei an die Belagerung von Metz,
Straßburg und Paris erinnert, von denen Paris am längsten,
vicrundeinhalb Monat, widerstand, nicht ganz so lang wie
Przemysl Wenn uns etwas mit dem Verluste aussöhnen kann,
so ist es die Erkenntnis, daß cS auf sein Schicksal doch nicht
in erster Reihe ankam. Im allgemeinen ist der Ausgang der
Feldschlachten entscheidend auch für das Schicksal der Festungen.! Sollte die große Schlacht in den Karpathen zu unseren Gunstenentschieden werden, und die Lage ist doch wohl als günstig zu
bezeichnen, so wird ganz Ostgalizien mit Lemberg und Przemysl
bald wieder den Russen entrungen werden.

Lokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 3. April 1915.

*** Warum lernen mir di e Sprache der
Feinde?  Eine Antwort auf diese Frage gibt die von
Obertertianern  der Musterschule in Frankfurt

! unter dem Titel „Eiserne Zeit" herausgegebene..Halbmonats,
schrift zum Besten des Deutschen Vereins für Sanitätshunde".
Der jugendliche Verfasser führt, wie der Frankfurter Zeitung
zu entnehmen, darin folgendes aus: Augenblicklich steht Deutsch¬
land als ein geschlossener Handelsstaat vor den Augen der
übrigen Welt da, so, wie man es schon lange gewünscht hatte,

s Der Krieg hat es dazu gemacht, der dem Neide unserer
EFeinde zu verdanken ist. Sic erkannten, daß cs mächtig im
| Wachsen begriffen war; sein Handel steigerte sich, weil seine
I Kaufleute es verstanden, sich dem Geschmack der Leute gut

anzupassen, indem sie sich in der fremden Sprache mit ihnen
unterhielten Das ist eS, was wir tun müssen, wenn die
Feinde besiegt sein werden. Wir müssen ihnen den Vorrang
im Welthandel adlaufen, indem wir ihre Sprachen gebrauchen;

; zu diesem Zwecke ist es nötig, die fremden Sprachen kennen
und anwendcn zu lernen. Dann kann der deutsche Handel
wieder aufolühen, und neue Kolonien werden entstehen. Wir
jetzigen Schüler sind dann, wer weiß, die Bürger und Kaufleute,
die Deutschlands Handel vermitteln« erden. Darum laßt
uns nun mir allem Eifer die fremden
Sprachen lernen  und so mithelfen, die Folgen des
Krieges zu überwinden und das Va'crland aus den ersten
Rang der Großmächte erheben.

wenn Du dazu etwa einmal einen Freundschaftsdienstbrauchst,
so denke an Deinen getreuen Hans Lohbeck."

Die gute, ehrliche Seele!
Jürg Harms faltete den Brief zusammen und ging dann

in tiefem Nachdenken hinaus in die Düne, seinen Lieblings¬
gang.

Dieser Brief hatte ihm einen lastenden Druck von der
Seele genommen. Also Christine hatte sich über das
Schwerste hinweggefunden— Sott sei Tank. Aber was
hatte sie bis dahin gelitten! Die kurzen, schonenden An¬
deutungen des Malers ließen doch plötzlich Bilder von er¬
schütternder Wucht vor seiner Seele Heraufziehen. Und schwer
hob sich seine Brust: Ging auch das noch einmal wieder
zu heilen?

Nun war es nur noch diese Frage, die Jürgs Inneres
beschäftigte, und seine Gedanken kreisten in plötzlich er¬
wachtem, starkem Heimweh um das kleine, stille Haus in
der Heide.

Mit tiefinnerem Sehnen sah er, wie droben im blauen
Aether jetzt die dunklen, großen Schwärme der Stare und
Schwalben aus dem Norden gezogen kamen, und sein Herz
tat mit ihnen den Flug nach der Heimat hin. Wohl
dem, der nun, wo die rauhen Winterstürme herannahten,
wo es draußen in Wald und Flur kahl wurde, sich ein
warmes Nest wußte! Freilich, er kannte ja eines — aber
war do noch ein Platz für ihn?

Doch als die letzten Wildgänse aus dem Röhricht am
kleinen Waldsee mit heiserem Schrei den Kameraden nach-
gezcgen waren, als die ersten Herbststürme die grauen Wogen
wild gegen den Strand gepeitscht hatten, als die Fischer
ihre Boote ans Land zogen zur langen Wintsrrast— da
litt es ihn nicht mehr länger in der Fremde. Auch er
mußte ziehen und sich die Heimat suchen. So nahm er denn
Abschied von >emen schlichten Wirten und dem verlorenen
Winkel, wo er so lange gehaust. Aber es fiel ihm nicht
leicht, hatte seine Seele doch hier die Heilung gefunden.

Hans Lohbeck stand in seinem Atelier vor der Stafselei.
Hell pfeifend, wie es seine Gewohnheit bei der Arbeit
war, wenn sie nach seinem Wunsch ging, tupfte er aufmerksam
aus dem Bilde herum. So — nun wurde die Sache besser,
die Ferne trat zurück, verklang mit einem blauen Dustton,

und der alte, verwitterte Heidschnuckenstall mit seinem zottigen
Moosdach im Vordergrund trat noch kräftiger heraus.

Doch ein ganz famoses Motiv! Von dem Bilde zurück-
tietcnd, beobachtete der Maler befriedigt seine Arbeit. Weiß
Gott — er malte doch jedesmal ganz anders, wenn er wieder
einmal draußen in der Heide gewesen war. Trotz all der
sorgfältigen Studien im Schrank, die Erinnerungen ver¬
blaßten; man mußte sie aufsrischen vor der Natur selber.

Wie gut, daß er im Frühjahr die paar Wochen in
Wcsternhusen gewesen war; öie Sache kam ihm ;edoch jetzt
sehr zustatten. Er sollte das wieder jedes Jahr tun, wie im
Anfang. Ja , wie er jetzt sinnend vor dem Bilde stand, kam
ihm überhaupt ein Gedanke: Wenn er sich so ein Sommer¬
häuschen dorthin setzte, eine ganz einfache Bretterbude ohne
irgendwelchen Schnickschnack daran — oder noch besser, sich
vielleicht eine kleine Kate kaufte, so'n prächtigen, rumpeligen
alten Kasten, wie er sie da bei Christine im Dorf pielfach
wiedcrgesunden— das wäre noch eine Idee!

Und ganz begeistert begann Lohbeck sich in den Gedamen
hineinzuarbeiten.

Ein Klingeln machte ihn endlich aufhorchen, wohl irgend
ein Keufmannsbote, den seine Aufwartung abseitigen würde,
und er trat wieder vor die Stafselei. Die Idee mit dem
Häuschen war wirklich nicht schlecht, das muhte er sich! mal
in aller Ruhe überlegen, aber jetzt hieß es erst das Bild
fertigbringen.

Wieder ganz bei der Sache, frischte er die Farben auf sei¬
ner Palette auf und wollte gerade von neuem zu malen
beginnen, als es an das Melier klopfte.

Zum Donnerwetter, er hatte doch seinem alten Zerberus,
der Frau Kniebrecht, strengen Auftrag gegeben, niemand
vorzulassen, er konnte heute keinen Besuch gebrauchen,
arbeiten wollte er — und nun kam doch wieder irgend,
so em Schwätzer, der ihn bloß aufhalten würde, angetappert.

Sein ,,Herein!" klang daher nichts weniger als einla¬
dend, und verdrießlich sah er sich nach der ausgehenden
Tür um. Da stand ein großer Mann im Lodenmantel
mit langem, dunklem Vollbart, das Gesicht tief braun ge¬
brannt wie einer, den der Beruf täglich in Wind und Wetter
hinausführte— ein Fremder, nein— nicht doch, die Augen!
— Herrgott, war es denn möglich? Wirklich der Jürg?

Keine Leichennahrnng unserer Leests,
Der schwer auszurottenden, nach den Seegefecht

Nordsee wieder laut gewordenen Vorstellung, daß?
von Leichen nähren, und ocr daraus sich herleitenden
gegen den Fischgenuß ist der Deutsche Seefischerei*
dankenswerter Weise durch Veröffentlichung einer
entgcgengctreten, in dem fcstgestellk wird, daß die
Fischdampfcrn gefangenen Fische am Meeresgründe
sich ausschließlich von kleinen (oder auch
lebenden Meerestieren ernähren. Der Mageninhalt
fische ist von zahlreichen Forschern untersucht word̂'
kann auf Grund der Befunde als feststehend anneha,.
wir es b:t unseren Seefischen mit sehr appetitlicher,
die in der Wahl ihrer Nahrung recht sorgfältig
haben. Im allgemeinen kann man sagen, daß die«
in dem Boden des Meeres lebenden Fische Bodeny
Schnecken, Muscheln oder freilebende Würmchen,
während die pelagisch lebenden Fiiche, wie Kabeljau,
Seehecht oder Makrele sich als Raubfische in erstes
von kleineren Fijchen oder Krebsen ernähren. Im a
werden über die Ernährungsweise unsrer Seefische
Angaben gemacht: Kapeljau(Dorsch) frißt zahlreich
von Fischen(z. B. Heringe, Wittling usw.) ferner
und Schattiere(in der Jugend: Krebse und
Schellfisch frißt Kruster, Muscheln, Stachelhäuter,
freilebende Würmer, je nach dem Ort seines Vorst
verschieden. Wittling (Merlan) frißt hauptsächlich
ferner Weichtiere und Kruster. Seelachs tKöhler) leb!
sächlich von Fischen(Schellfisch, Hering nsw.). Sech«
von Fischen(besonders Hering). Stembutt scheint
in erster Linie Fischfresscr zu sein. Außerdem
seinem Magen häufig Weichtiere, Kruster und steil,
Würmer gefunden. Scholle frißt Muscheln und S,
in erster Linie, ferner auch Stachelhäuter, freilebende
und Kruster. Zunge frißt freilebende Würmchen,
Häuter, Muscheln, Schnecken und gelegentlich
Der Hering ernährt sich von Planktonorganismcn, kleb
Wasser schwebenden Tieren, welche mit bloßem Auge
sichtbar sind, und welche in großer Jndividuenzahl aus,
Sardelle lebt von KrebStierchen, kleinen Fischen
Makrele verzehrt Fische(besonders Heringe) oder Pl,
gamsmen. Scewols(Kalfisch Austernfisch) lebt von
tieren, Krebsen und Stachelhäutern, kann mit seinem
Gebiß die härtesten Muscheln ztrmalmen, daher„Bustv

Wir sehen also, daß unsre Seefiiche sich nur von leb,
Fischen, Krebsen, Muscheln und dergleichen ernähren,
hat niemals die Aufnahme von abgestorbenen oder jaul,
Stoffen beobachtet. Die Lebensweise der Fische spricht
aus gegen die durch nichts begründete, das Gefühl des
erregende Annahme, als ob die Fische von menschlichm
tierischen Leichen Nahrung nähmen In dieser Hinsicht
also >eder beim Genuß von Seefischen beruhigt sein,
mehr, als es üblich rst, die Fische nur nach Entfernung
Darmes und überhaupt der Eingeweide zu essen.
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Speiseöl und Weintraube « .
Infolge des enormen Aufschwungs, den die Marg>

Industrie genommen hat, ist die Nachfrage nach braw
Rohmaterial von Jahr zu Jahr gestiegen Pflanzliche
die man!  früher fast kaum kannte, sind heule stark
Artikel geworden, uno noch immer sucht man neue
zu erschließen. Die verwendeten Rohstoffe(Oele) im
weiß oder doch ganz hell, leicht bekömmlich, von angene!
Geschmack sein und auch sonst bestimmte physikalische Ei
schäften besitzen. Diesen Bedingungen soll, wie die„Zeititz
für angewandte Chemie" mitteilt, auch das aus Weintm» hismi
fernen gewonnene Oel genügen In Mendoza, einer Pr« l seinerK
Argentiniens, die jährlich wett über 300 M llionen Literi »„sich bew
produziert, also auch über genügende Mengen von Rohm"hl- derT
rial verfügt, wird bereits eine Fabrik zur Herstellung>| !Ä nnii
Oels errichtet, deren Anfangsproduklion auf 5- bisM cj.1?, 1111
Zenter bezeichnet ist. Der Preis des vollkommen gereiitz
Speiseöls soll etwa 50 Mark für 100 Kilogramm betraf.
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*1°. Würde

Pmsel und Palette flogen zur Erde, irgendwohin, g«
aus den schönen Mocharateppich— er achtete nicht dau
Beide Hände streckte er dem Eintretenden entgegen, sie
mer wieder schüttelnd.

,,Rein, die Freude!" iw
Jürg erwiderte nichts, aber in seinen Augen stand̂mwürdee

zu lesen. Solch Empfang tat wohl nach der langen
samieit.

nisten, d
* tzußerh.

„Das heißt— verändert hast du dich, ich habe dich' te, in be
ersten Augenblick nicht wiedererkannt!" 8ange

Und noch einmal überflog der Maler die ganze'®$ ®des Ki11v- nr ' u; UIIIIUU VU *V»V*lV4- Vit yu -ngv “ ■. ^
des anderen. Das war wirklich nicht mehr der Jürg 5®",,*fen ist. - — ' - MDeisvon ehedem;
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— schon dieses Aeußere: Nichts mehr von" ^MDei>en
iibcrtdnerten Kulturmenschen. Aber abgesehen davon, W ^dverlus
wenn man sich daran gewöhnt hatte, es war ein ganzV
Ausdruck in diesem Gesicht— etwas Vertieftes, KereusM beid
Stilles. Das Leidenschaftliche, Unstete in Mienen und* m
war verschwunden, das letzte Auftlackern einer oej|P'
Jugend. Man merkte es auf den ersten Blick: Hier
ein Mann, in sich gefestet und ausgeglichen.

Mit geheimer Freude stellte es Lohbeck fest,
nahm er seinem Besuch, der noch immer ernst und«»r>
wie in einer tiefen, inneren Bewegung vor ihm stano,
schäftig Hut uno Mantel ab, zog ihn auf den maroktaiu
Feldstuhl mit den weichen Kameltaschen-Polstern nieder
rückte sich selber ein Taburett aus Büffelhorn und Se«W
feil herzu.

„Aber nun erzähl' was von dir, alter Junge, '
doch endlich den Wund auf."

Da tat ihm Jürg den Willen, berichtete von seinem
siedlerleben droben an der Kurischen Nehrung und&fl"
erst gestern abend von dort zurückgekehrt sei.

„Und gleich dein erster Gang heute zu mir, da- ist
mein Alter!"

Derb schlug ihm Lohbeck in seiner Herzensfreude
Knie: doch sprang er auf:

„Wer nun müssen wir auch unser Wiedersehen>
— he Wirtschaft!"

(Fsrtsetzungs«l§t.)



Zl-
j -Mbet  hatten , war die Gedächtnisfeier zu Ende,

trennten sich in dem Bewußtsein , eine Stunde

^vaterländischen Geistes erlebt zu haben.

« - rlin , 1- '̂ il. (W. T . B . Amtlich .) Ter
* 'let  von Bethmann Hollweg hat über den Ver-

"Bismarck - Gedenkfeier  dem Kaiser
h?L wie_folgt berichtet :^

tele-

'̂Furer Majestät melde ich ehrfurchtsvollst , daß die Bis-
LKcdenkfeier heute bei strahlendem Sonnenschein er-

» verlausen ist. Der Enkel Eurer Majestät wurde , als
Kranz am Denkmal niederlegte , vom Publikum lebhaft

C Nach einem kurzen, von mir gesprochenen Gedenk-
? brachte der Reichstagspräsident ein Hoch aus Eure
»ät aus, in das die den weiten Platz füllende Votts-
' begeistert einstimmte. Die Feier schloß mit dem ge-
Et - Gesang des Liedes „ Deutschland , Deutschland

'aller ." Sic entsprach in ihrer schlichten Form oem Ernst

h°

KL unb gab zum Lusdruck , daß das deutsche Volk fest
ist, das Erbe seines Heldenkaisers und seinesm*j "— ;”' i ' - - v - - |vmv^

if„ Kanzlers bis zum letzten Atemzuge zu wahren."
Daraus ist vom Kaiser folgende Antwort ergangen:i;-qiuu| »i- . i > o- —■» .. „
Großes Hauptquartier , 1. April 1915. Ihre Meldung

W erhebenden Verlauf der heutigen Bismarck -Feier
„id, höchst erfreut . Gern hätte ich an der Huldigung
dem großen Kanzler an seinem hundertsten Geburts¬
persönlich teilgenommen und an den Stufen seines

Hildes inmitten der Vertreter des Deutschen Reiches
Kolkes ein Zeichen dankbarer Verehrung für den Mann
ngelegt, der uns als eine Verkörperung deutscher Kraft
deutschen Willens in der jetzigen ernsten Zeit besonders
ifi. Aber noch gilt es für mich und für das waffen¬

deutsche Volk , im Felde auszuharren im heißen
[C, um des Reiches Macht nach außen zu schützen
u stärken. Daß uns dies gelingen wird , dafür bürgen
Gottes. Gnade der uns alle beseelende einmütige Wille

Siege und das durch die Tat erprobte Gelöbnis ': „ Jedes
.x für das Vaterland ." Der Geist der Eintracht aber,
mser Volk daheim und auf dem Kriegsschauplätze über
Trennende sieghaft erhoben hat , er wird — das hoffe

■ ziwersichtlich— den Waffenlärm überdauern und nach
lanltoi sticherkämpftem Frieden auch die Entwicklung des Reiches
Müs Mrn ^ segensreich befruchten und fördern . Dann wird
- ' als Siegerpreis ein nationales Leben erblühen , in

sich deutsches Volkstum frei und stark entfalten kann,
da wird der stolze Bau gekrönt , von dem Bismarck einst
$runb gelegt hat.

(gcz.) Wilhelm 1.  R ."
Berlin,  1 . April . , (W . T . B . Nichtamtlich .» Bei
fskiei, die heute aus Anlaß des hundertjährigen Geburts-
Sbes Fürsten Bismarck vor dem Reichstagsgebäude statt-
. legte der Reichskanzler Dr . von Bethmann Hollweg
ieiikmal des Fürsten einen Kranz des Bundesrats nieder,
i er folgende Gedenkworte sprach:
Iaü Bismarck geschaffen, kein Deutscher läßt es sich

Feinde umtoben das Reich, wir werden sie schlagen,
ms gekehrt : Furcht nur vor Gott , Zorn aegen den
Glauben an unser Volk , so werden für Kaiser und

smr kämpfen, siegen und leben ."
rlin,  1 . April . Sämtliche Blätter bringen Artikel
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che““Nj riLmarcktage. — Die „ Rassische Zeitung " schreibt:
. fl Loge erzählt von Cid dem Kämpfer , daß noch die

l btgdi-des Helden seine Heere zum Siege führte . So werden
: OM Bi-marcks Taten dem deutschen Volke ein Ansporn
WM und Glanz und neuer Blüte ." Und unter der
>emd« : „Bismarck und Oesterreich - Ungarn"
>e " E»" nrich Friedjung in derselben Zeitung : „ Bismarck
o tii der Mission der Donaumonarchie nicht weniger
0. ^ die österreichischen Patrioten . Er stellte das
nmiw in i smit der Donaumonarchie  in den Mittel-
r ßrom leiner ftombinotionen . Älle feilte ÄOFüUsfê ungen
itctö 1 jitf. bewahrheitet . Durch die angeblich unlösbaren
Roh« n,l|c der Donaumonarchie blickte er bis in den gesunden
LMttg> 7: mannigfachen Volksnatur Oesterreich -Ungarns . Mil
>isK >" ? n g dieses Bundesgenossen hat er

recht behalten ."
beim de/ Schweizer Grenze,  1 . April . sCtr.

ihrem Leitartikel über Bismarck schreibt
1" u e Züricher Zeitung " : „Bismarck würde

Werk seiner Epigonen rckohl mit ebenso größer
Werung wie Bewunderung ' betrachten . Wenn er skhen

.Tt )1 sich die innere Einheit des von Hm unter
n geiH: dmdernissen geschaffenen Reichsverbandes bewahrt
W vielleicht auch er zu der Ansicht kommen,
fieii stkuer Staat sich in dem auf längst ver-

ii*r Verhältnisse zugeschnittenen Rahmen seiner Po-
O "vchr führen läßt . Von Reichsseinden und Parti-

>and li m er nichts mehr entdecken; und ebenso ver-
urbe er wohl darüber sein, daß seine hartnäckigstenien {i |oniC \ ° avuber sein, daß seine hartnäckigsten

c tc Regierungen  der größeren deutschen
. dÄi U Oberhalb Preußens , so vollständig , gleich dem

w Pi dem Gedanken der deutschen Einheitn - u e u 1 | u/e 11 vi i u 1; e U
x n n . daß von den vielen Reibungen , die

' S «icrfm U rte ?res oon 1870  zu verspüren waren , nichts
' ^ i» ; tw •? ' ^ nl) mit  Befriedigung könnte er daneben
D0Tt,.|j !w? clle" ' öa & die kühne Tat , Oesterreich nach 1866
m> L £nnxCtU'.t davonkommen zu lassen, jetzt zum Heile

ja | L ^ ihre schönste Frucht in dem gemeinsamen
Länder trägt . "Wie sehr hat es ' sich ge-

^ Nch Oesterreich nicht durch Anner 'ionen
hat ! Sein Werk hat die schwerste Prüfung,
aufs Erempel , bestanden ."

it ' x ^ril . (Ctr . Frkft .) „ Dagbladet " schließt
iit if- ä Bismarcktages  einen längeren Ar-
«i i„.vnnnerjn 9 an den großen Politiker , kraftvollen

bi

gen ünv - •‘«■«ua an oen großen Poiiiirer , rrafwouen
b 'uiickx Äs " Deutschen, Bismarck, wird morgen das
m  un , ■• dvnzern, vom Kaiser bis zum ' Sozial-

Nen
durchzuh',, ĥ^ ten Kanrpf gegen die 'Feinde auf

^K. nJ n B ew e is g u t er v a t e r l änd i sche r G e -
e die israelitische Kultusgemeinde Hierselbst:dlî ^  l 'efen

...jl ‘vten aeuirusvorgeyer , Herrn «uias,
ist. ^ litisck,^ ö-^ ^ ^ ^ votkarten , auf deren Benutzung

^s, . ,ilvmilien Hierselbst wegen des Genussesfl**

I*

^ Zf  tsnd vermischter Teil.
Limburg,  den 3. April 1915.

tten
bat oiueiui |«ft v̂uiruvgeinelnve yrerieio>i:

e v ii Kultusvorsteher , Herrn N i c l a s ,

n>QhY. sT lles genüge;
^r jüdischen Osterfeiertage verzichteten

^erselbst übergeben lassen. Auf diese
. v̂te Brotverbrauch unserer Gemeinde 200
' dankßn̂ ^ i- Im Hinblick auf die Allgemeinheit
Aatj° / "Zuerkennen.

?*8es zxjjj" l f r Frauendienst.  Die längere Dauer
/ " .die h. j die Daheimgebliebenen immer mehr
ü so - schnelleren Beendigung des blutigen
’ Kleist • ar * in Frage gekommen wären . Die Er-

Mer mehr Platz, , daß der Sieg heute

nicht allein durch unsere tapferen sieggewohnten Truppen
errungen werden wird , sondern daß der vollständige
Sieg nach dem Worte eines bedeutenden Mannes des öffent¬
lichen Lebens heute durch die Kanone , die Pflugschar
und den Kochlöffel  erkämpft wird . Die Kanone hält
auf beiden Fronten die Feinde außer Landes , so daß die
Pflugschar ungestört wie mitten im Frieden den Boden be¬
reiten kann für die zum Leben notwendigen Nahrungs¬
mittel , die unsere Feinde , zumal die Engländer , uns vom
'Munde reißen wollen , um uns so zu einem frühzeitigen und
ungünstigen Frieden zu zwingen ; und der Kochlöffel muß
fetzt so geschickt geführt werden , daß mit seiner Hilfe unter
Ausnutzung der zwar beschränkten aber ausreichenden Nah¬
rungsmittel und durch eine geeignete Abänderung in der Zu¬
bereitung der Nahrung die boßhafte Absicht unserer Feinde
zuschanden wird . Die letztere Aufgabe fällt der deutschen
Frau zu, und es muß unverzüglich an ihre Lösung heran¬
geschritten werden . Diese Erkenntnis drängte sich auch den
zu einer Beratung aufs Rathaus eingeladenen Vorständen
der hiesigen Frauenvereine aus und zeitigte als Ergebnis
die Gründung des „ Nationalen Frauendien¬
stes ." Es fei gleich von vornherein bemerkt , daß es sich
hier nicht um die Gründung eines neuen  Vereins han¬
delt , der Mitglieder sucht und Beiträge fordert , oder um
eine Vereinigung , die den schon bestehenden Frauenoereinen
Abbruch tun oder sie gar überflüssig machen wollte ; der
„Nationale Frauendienst " verfolgt lediglich den Zweck, die
große Allgemeinheit der Frauen , zu der besonders hier auch
die Nichtmitglieder von Frauenvereinen gehören , über die
lebenswichtigen Ernährungsfragen der Jetztzeit auszuklären
und mit Rat und Tat das „ Durchhalten " zu fördern . Daß
es für ihn auch nach dem Kriege noch Ausgaben allgemeiner
Art geben wird , sei nur nebenbei bemerkt. Die neue Vereini¬
gung setzt sich aus Vorstandsmitgliedern der ortsansässigen
Frauenvereine in gleichmäßiger Berücksichtigung aller zu¬
sammen . — Um gleich praktische Arbeit zu leisten, wird
hier am Ostermontag , abends 81/4 Uhr , tm großen Saale
der „ Alten Post " die Wanderlehrerin für Kriegskochkurse,
Fräulein F l e cki n g e r , einen sehr lehrreichen und nutzbrin¬
genden Vortrag halten über „ Volksernährung im Krieg " ,
in dem sie zugleich den Wert der Kochkiste und des jKoch-
»ackes durch praktische Vorführung dartun wird . Dieser Vor¬
trag wird sicher den Frauen aus allen Schichten, besonders
der arbeitenden Klassen,  gelegen kommen, zumal sie
sich durch eine Kostprobe von der Güte der genannten Koch-
hilfsmitte ! überzeugen können. Neben diesem Haupkvortrag
wird eine Dame des „ Nationalen Frauendienstes " über die
zeitgemäße Verwertung der Küchenabfälle und über die Be¬
deutung der demnächst zugunsten des Roten Kreuzes ein-
setzcnden Metallsammlung sprechen ssiehe Anzeigenteil !). Da
es sich hier um hohe Aufgaben für jede deutsche Frau han¬
delt , mag auch ihr Haushalt noch so klein sein, so handeln
wir Frauen im eigenen , dringendsten Interesse und erfüllen
zugleich unsere vaterländische Pflicht , wenn wir aus dem
Vortrag am Ostermontag möglichst großen praktischen Nutzen
mit nach Hause nehmen.

P r e u ß. - S ü d d e u t s che K l a s se n l 0 t t e r i e. Die
Erneuerung der Lose zur 4. Klasse 231 . Lotterie hat unter
Vorlage oder Einsendung der Lose 3 . Klasse bei Verlust des
Anrechtes spätestens bis Freitag , den 9. April,  abends
6 Uhr , zu erfolgen . Auch müssen die Freilose zur 4. Klasse,
unter Rückgabe der Gewinnlose 3. Klasse bis zum vorerwähn¬
ten Termine eingefordert sein..

Ter Austausch Schwerverletzter.  Dem
K -iegsministerium werden fast täglich Anfragen übersandt,
ob Angehörige beim Austausch Schwerverwundetcr zwischen
Deutschland und Frankreich berücksichtigt worden sind. Der
erste Austausch ist zurzeit beendet.  Die Zurück¬
gekehrten haben sofort Nachricht von ihrer Heimkehr an ihre
Angehörigen gesandt . Wer also bis jetzt noch nicht im Besitze
einer ' solchen Mitteilung ist, muß annehmen , daß der von 7hm
ZurrMerwariete sich noch in sran ^ösischer Kriegsgefangen¬
schaft befindet . Das Kriegsministerium sihrt über alle
Echweroerwundeten . deren Namen ihm bekannt werden , Listen,
um sie für den Austausch in Vorschlag zu dringen . Ob
aber die französische Regierung sie sreigeben wird , ist nicht
vorauszusehen . Wann der nächste Austausch stattfindel , läßt
sich zurzeir noch, nicht angeben . Verhandlungen hierüber
sind rnr Gange.

*** T ie Sonntagsarbeit im Bergbau wäh¬
rend des Krieges  betrifft ein kürzlich ergangener Er¬
laß des Ministers für Handel und Gewerbe . Unter Bezug¬
nahme auf die Bestimmung in § 105c der Gewerbeordnung,
wonach für die Dauer des Krieges alle für den Heeres¬
bedarf und für die Lebensmittelversorgung des Heeres und
der Bevölkerung zu leistenden Sonntagsarbeiten zu den Ar¬
beiten gehören , welche in Notfällen ' oder rm öffentlichen
Interesse unverzüglich vorgenommen werden nrüssen, ver¬
tritt in diesem Erlaß in llebereinstimmung mit dem Reichs¬
kanzler fReichsamt des Innern ) der Handelsminister Dr.
Sydow mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage des Kohlen¬
marktes die Ansicht, daß bis auf weiteres für die zur Be¬
friedigung des Heeresbedarfs vorzunehmenden Arbeiten , die
im August v. Is . erlassenen Ausnahmebestimmungen An¬
wendung zu finden haben , so daß alle in Betracht
kommenden Arbeiten an Sonntagen auch im
Zweifelsfalle zunächst ohne weiteres zuzu-
la »| e n find  und erforderlichenfalls die weitere Prüfung
des Sachverhaltes nachträglich vorzunehmen ist.

PC.  Camberg , 31 . März . Weil der Bäckermeister C.
aus Mensfelden zu einer Hauptversammlung der Bäcker-
Zwangsmnüng für die Stadt Eamberg und die Landgemein¬
den des südlichen Teiles des Kreises Limburg nicht erschienen,
wurde er vom Vorstande in eine Ordnungsstrafe von 5 M.
genommen , die man ihm schließlich nicht als Strafe ver¬
rechnen wollte , sondern als Liebesgabe für dos Rote
Kreuz.  Der Bäckermeister protestierte , da er die Ladung
zur Versammlung nicht für ordnungsgemäß erachtete und
klagte beim Bezirksausschuß Wiesbaden . Dieser hielt den
Betrag von 50 Pfg . wegen Fehlens in einer Jnnunzsvcr-
sammlung für am Platze und erkannte demgemäß.

FC Wiesbaden , 31 . März . Die preußisch-hessische Eisen-
bchnverwaltung läßt gegenwärtig viel unbebautes Gelände
für ihre Bediensteten und Beamten zum Anbau von Kar-
tosfeln und Gemüsen Herstellen. Zu diesem Zwecke treffen
täglich ein Ertrazug aus dem Gefangenenlager Darmstadt
mit gefangenen Franzosen hier ein.

FC . Gießen , 31 . März . Den jüdischen Gefangenen
im hiesigen Gefangenenlager Aus dem Trieb wird während
der Osterfeiertage Mazze (das bekannte ungesäuerte Brot)
anstatl der sonst üblichen Brotmenge geliefert.

Königsbrück , 1. April . (W . T . B . Nichtamtlich .) Die
in der Nacht zum 28 . März entwichenen 14 russischen
Kriegsgefangenen  sind sämtlich wieder aufge-
griffen  und feftgenommen worden.

Gottesdieustordnuug für 8 i« b«rg.
Katholische Gemeinde.

^ „ Ostersonntag, den 4. April.
Dom : Um 6 Uhr Frühmesse; um 8 Uhr Kindergottesdienst

c>" ^> ch 'k  Uhr Pontifikalamt mit Predigt. Nachmittags
2 Uhr Ponrifikal-Besper.

In der Stadtkirche: Um 7, 8 und 11 Uhr hl. Messen, die 2. mit
Gesang, letztere mit Predig!. Nachmiitags 3 Uhr Komplet
Predigt ^ ^ 0|pitalfir^ c - Um 6 und 8 Uhr hl. Atessen, letztere mit

Ostermontag, den 5. April 1915.
Üin Dom um 6 Uhr Frühmesse, um 8 Uhr Kindergoltesdieiist mit

Feier^ BeSpê ^ ^ lnit  P " dlgt. Nachmittags 2 Uhr
In der Stadtkirche: Um 7, 8 und 11 Uhr hl. Messen, die 2. mit

Gelang, letztere mit Predigt. Nachmitlags 3 Uhr Komplet.
der Hospitalkircheum 6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit

Predigt . Nachmittags 1 U„r Vesper mit Predigt.
An den Wochentagen: im Dom um 8 Uhr Frühmesse, in der

UhrbSchiüuwsie ^ ®ct,llllliĉc’ *n der Hospitalkirche um 7‘|4
Mittwoch 7‘/4 Uhr im Dom feiert. Exequienamt für den gefallenen

Krieger Sebastian Wenz.
Donnerstag 7*/4 Uhr im Dom feiert. Excquienamt für den gefallenen

Krieger Josef Rommeleheim.
Freitag 7st4 Uhr im Dom feiert. Exequienamt für den gefallenenKrieger Chriftian Soltau.
Samstag um 4 Uhr nachmittags Beicht.
Am Loiliitag,^ den 11. April, ist die Feier der ersten Kinderkom-

muiilon. Die Erftkommunikautenversammeln sich um 83U Uhr in
der Stadtkirche.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag den 4.  April 1915. 1. Ostertag.

Vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienft. Herr Pfarrer Haibach.
Die Kirchensammluugist zuu. Besten der hülfsbedürstiqe» Gemeinde

des Koiisiftorialbezirks Wiesbaden bestimmt.
Nachmittags 2 Uhr P êdigigottesüicnsl. Herr Dekan Obenaus.

Montag den 5.  April 1915, 2. Oslerrag.
. Bmiilillags 10 Uhr Vorstellung und Prüfung der Konfirmanden.Herr Dekan Obenaus.

Limdnrg, 3. April 1915. Viktualienmarkt. Butter per Pfd.
1.40 Mk., 2 Eier 18 Pfg., Kartoffeln per Pfd. 00—00 Pfg ., Kar-
toffel» per Ztr . 0.00- 0.00 Mk., Aepfel per Pfd. 20—30 Pfg Apfel-
ftnen per Stück 8—10 Pfg ., Birnen per Pfd. 00- 00 Pfg ., Blumeil-
kohl per Stück 30—40 Pfg., Cilronen per Stück 8—10 Pfg ., Endivien
per Stück 10—00 Pfg ., Knoblauch per Pfd. 0.90—0.00 Pik., Kohlrabi
überirdisch per Stück 15- 20 Pfg., Meeretlig per Stange 20- 30
4>sg.. Rv)enkohl per Pfd. 35—00 Pfg ., Rettig per Stück 10—15 Pf .,
Rüben gelbe per Pfd. 12- 00 Pfg., Rüben rote per Pfd. 12- 00 Pfg ..
Rotkraul per Stück 50—70 Pfg., Weißkraut per Stück 20—30
Schwarzwurz per Pfd. 30- 00 Pfg., Spinat per Pfd. 25- 00 Pfal
Sellerie per Glück 10 - 15 Pfg., Wirsing per Stück 15—30 Pfg.
Zwiebeln per Pfd. 20 Pfg., Kastanie» per Pfd. 25- 00 Pfg. '

Wrrlerausstchl für Sonnlag , den 4 April iyi5.
Einzelne Niederschläge, tagsüber ziemlich kühl, nachts kein Frost.

Die heutige Numrner umfaßt 6 Sette «.

Zu« Bieraufschlag.
Wie ein Krnlenschlag für den gewiß nicht in jetziger

Zeit aus Rosen gebetteten Gastwirt , kommt die Ertlänmg
der Branereien , daß sie infolge gewaltiger Verteuerung
ihrer Bedarfsartikel den Bierpreis um 25 Prozent erhöhen
wollen . Und da drängt sich einem die Frage auf , ob es
wirtlich notwendig ist, einen so gewaltig «» Änffchlag ern-
treten zu lassen und ob der Gastwirt diesen Aufschlag ver¬
tragen und wie er denselben wenigstens ;uw Teil abwälzenkann.

Es ist außer allem Zweifel , daß die Brauereien einen
sehr schweren Stand haben , und daß sie alles aufbieten
müssen, um über Wasier zu bleiben . Aber der Wirtestand,
der doch zum allergrößten Teile von den Brauereien ab¬
hängig ist, ist noch viel schlimmer daran . Die meisten
Wirte sind mehr oder minder von den Brauereien abhängig
und müssen sich der Diktatur unterwerfen . Können die
Wirte den großen Aufschlag überwinden ? Wir glauben
es nicht. Es wird manche Eristenz zu Grunde gehen.

Mb« mär« nicht ein anderer Ausgleich z» finden, um
die Preiserhöhung nicht allzu hoch schrauben zu müssen?
Und da fällt uns die schon so oft erörterte Sipesenftag « ein.
Wäre da nicht eine ganz gewaltige Ersparnis zu erzielen?
Wir glajUben ja. Denken wir uns eine Attien -Braueretz
Ter Vergleich kommt ja für hiesige und umliegende Braue¬
reien nicht in Betracht . Aber bei einer Aktien-Brauerei ist
der Herr Direktor . Er kassiert einen schönen Gehalt ein.
Sagt er sich, daß er in Anbetracht der gewaltigen Ver¬
teuerung mit der Hälfte seines Gehaltes zuftieden ist?
Sagen sich dieses die Herren Subdirektoren und alle , die
nach ihm kommen ? Nein ! D« Wirt muß bezahlen . Und
dann fühlt der Herr Direktor das Bedürfnis , die Kundschaft,
die ihm la boch nicht sortlaufen kann, weil sie gebunden
ist. zu besuchen. Im Ansehen des Geschäftes sieht es besser
aus , wenn mehrere Herrn zusammen sind, auch verschiedene
Lrhntrinker wirken als Statisten mit . Und was kostet die

sit?^ «rrTief)feit , die mit einem Telefongespräch abzumachen
Hier müßte das Messer angeseht werden . Natürlich ist

dieses nicht Schuld allein der Brauereien , sondern der Gast-
wnte , die solches verlangen . Und zwar verlangen zu ihrem
eigenen Schaben . Bei dem Vorletzten Bierauffchlafg be¬
schlossen die Brauereien , die so sehr unangebrachten Kirmeß-
besuchc u,w . einzustellen . Aber es ist bei dem Beschluß ge¬
blieben und die Besuche fanden vor wie nach statt . Und
dabei sieht ein Wirt den anderen schief an , wenn bei ihm
weniger verzehrt worden ist wie bei dem anderen . Er über¬
legt aber nicht, daß er doch den Kops ins Loch halten muß.
Darum ihr Brauereien hier schafft Wandel und ihr braucht
nicht mit diesem gewaltigen Auffchlag zu kommen. Aber
auch ihr Wirte , besonders die vom Lande , seid nicht so
eigennützig und verlangt nicht, daß große Zechen gemacht
werden . Es muß ja nicht immer , wenn der Vertreter Geld
holt , ein feinstes Frühstück aufgetischt werden , es geht auch
ohne das . Und wenn Brauerei und Wirt in dieiem Sinne
Zusammenarbeiten , dann wird es den Brauereien möglich fein
in kürzester Frist diesen gewaltigen Aufschlag herabzusetzen,
während andernfalls an manchem trauten Wirtshaus der
ominöse Spruch zu lesen ist : „Hin wirb nicht mehr gezappt ."
2)76 Mehrere Wirte.



Danksagung.
Für die viele « Beweise herzlicher Teilnahme

wahrend der Krankheit « nd bei der Beerdigung
unserer liebe , nun in Gott ruhenden Mutter,
Großmutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwä¬
gerin und Tante *2 ( 76

Frau Anna Mangold Ww.
geh . Wald

sagen wir allen , insbesondere den ehr » . Schwestern
de» Krankenhauses z« Elz für die liebevolle Pflege,
dem Herrn Pfarrer Wetzgandt zu Staffel für die
trostreichen Worte am Grabe , sowie auch für die
reichen Kranzspenden herzlichsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Karl Mangold , Eisenb.-Werksührer.

Elz,  Limburg , Nassau , Staffel,3 . April 1915.

KekarmtmachrmKe » « « d ^ tt | eigt«

der Stadt Kimburg.

Bekanntmachung.
Der Kreisausschuß hat in seiner gestrigen Sitzung folgen-

den Beschluß gefast:
wird bis auf weiteres gestattet . 30 Prozent Krie, »-

mebl (d. s. 70 Prozent Weizenmehl mit 30 Prozent Roggen
mehl vermischt ) bei Herstellung von Roggenbrot zu verwenden.
Kartoffelmehl oder Kartoffeln müffen in der vorgeschriebenrn
Menge zugesetzt werden . '

Limburg , den 31 . März 1915.
Der Kreisausschuß de» Kreise » Limburg.

Wird hiermit veröffentlicht
Limburg , den 31 . März 1915.

11 (76  Der Bürgermeister : Harrten.

Einladung
aller Fme» ni  ImOm» Limburgs
zu der am Ostermontag , 5 . April , abends &U  Uhr
im großen Saale der „Alten Post " stattfindenden Vor¬
trag von Frl . Flrrkinger  über „Volksernährnng
im Krieg " mit praktischer Vorführung von Kochkiste und
Kochsack und anschließender Belehrung über die Verwertung
der Küchenabfälle und die Bedeutung der Metallsammlung.

- Eintritt frei . -
7(75  Der Nationale Frauendienst.

mm in
Zinsfuß für Spareinlagen:

3 1/, % für alle Be"öu> bei täglicher Kündigung,
3 °/n für Vormund chaftsgeld und für Beträge von

6000 Mk . bis 10000 gegen Jahres¬
kündigung»

4 % für B tröge vo, mehr als 1000Ü Mk . gegen
JahreSküudigung . 1(41

Annahme von Depots.

a.d.Kahn.
Kttchlikte höhne sthmM mit Mnlr.

Das neue Schuljahr beginnt am 15 April 19 i 5 . An
Meldungen nimmt der Unterzeichnete täglich von 11 - 12 Uhr
entgegen , und zwar bis zum 31 . März im Amtszimmer in
der Realschule und während der Ferien in seiner Wohnung,
Luisenstraße 16 Vorzulegen sind Geburts und Jmpfichem,
eventl . Zeugnisse E '

Aufnahmeprüfung : Donnerstag den 15. April, vor¬
mittags 8 Uhr.

Der Direktor
6 (68 I - B. : Prof Meister.

8ll«i>MlAllstsslI>lllt Wnlbiirß.

Die Direktion.

«itd . rs . ba war stin » and

«■s. re Hoffnung.

Am 14. d. Mts. starb in Russisch -Pole « infolge Kopfschusses
mein einziger , lieber , hoffnungsvoller Sohn , unser treuer , herzens¬
guter Bruder

Reinhold Braatz
Vizefeldwebel der Reserve im Res .-Inf.-Regmt . Nr. 253

im Alter von 27 Jahren den Heldentod fürs Vaterland.

Mit der Bitte um stille Teilnahme geben wir Freunden und

Bekannten hierdurch Kunde von unserem so überaus schmerz¬
lichen Verluste,

Frau R . Braatz Ww.
Gartrude Braatz
Emma Braatz.

Limburg,  den 3 . April 1915 . 1(76 «erden unter günstig^
dingungeu eingestellt bei

Theoder Ohl
12 )70 Limburg

iAend  e
flegelun
13. Febr

Bundes

Gymnasium und Realprogymnasium
zu Limburg (Lahn ) .

mchtigum
mu|o . vor

. Verordn

pt der Beka
afer vom

l im § 4^
Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag , de » 15. April d . Js . , 8 Uhr vormittags, mit der Allsni zveiemh

Prüfung . Anmeldungen neuer Schüler nimmt der Unterzeichnete an allen Wochentagen von 11 bis 18 Uhr im AmizM
des Gymnasiums entgegen . Bei der Anmeldung find Geburts - «nd Impfschein , sowie da « Abgangszeugnis der

suchten Schule vorzulegen.
Limburg,  den 25 . März 1915.

3 )71

Oer Direktor:
I . B:

flirliel , Professor.

;«[c Veror!
-ft.
!tt Reichst,

jttens.
lerltn, den

Der (

KinOiKio
Ostersonntag und -Montag

jedesmal 3 — 11 Uhr:

Mit militärischer Erlaubni»
an Ort und Stelle auf den
Kriegsschauplätzen in Westen
und Osten ausgenommen.

Hochaktuell'

Die den Tod
umarmen.

Beginn des SommerbalbjahrcS am 15 . April . Auf-
nahmepi üfung von 9 */* Uhr an . Anmeldungen erbittet und
Auskunft erteilt 2 (7 l

Zu de « Feiertagen , sowie zum Weiße « Sonntag
bringe ich mein reichhalt ' ges Lager in

Rhein -, Wojel . Ufa !;-,
Kol , Schaum -, Süd¬
weinen ».Spirituosen
in empfehlende Erinnerung . 10 )73

Ernst Hirlrfeld, pjmlmrg,
Weingrotzbandlung.

Eine sensationelle Episode an»
einer Flugzeugfobril . 3 Akte.

DasManMeiiiPG
Dramatische Szene.

Das«IM Neapel.
Schöne Naturaufnahme.

Christian ist eingeladen.
Posse in 1 Akt.

Ferner : 7 (76 !

Ernste li heitere filme.

für dauernde Befchäf-
tignng sucht gegen
hohen Lohn 5(76

Mslte der Denlsien
Akt -Ges ., Berzdorf

b. Brühl . (Bez Cölna. RH)

Former
Kernmacher

und

Taglöhnrr
sucht 9 -73

Theodor Ohl.
Linrburg.

Rosa , Kaiserkrone,
Odenwälver blaue.

Jos . Flach,
4 (76 Bischossplatz.

Ursprungszeugnisse
zu haben in der Ureisblatt -Drndkerei.

Pfälzer und Eisler

Rotklee»
sowie

tmis Attsllillt«
(feibefrei laut Attest)

offerieren 4 )67

Münz L Brühl,
L 'UlbU' g.

Hausdursche
von 14 — 16 Jahren gesucht.

Gottfr . Schäfer,
9 (76 Mechaniker.

Die bisher von Herrn
Rechnnngsrat K a l s benutzte
Villa „ Aurora " ist zum
1. Juli zu vermieten oder zu
verkaufen Näheres bei

Josef Hartman » ,
10 (76 Gartcnstr 3.

Wohnung , 2 Zimmer,
Kammer und Küche , Frank-
furterstr . 5 , sofort an ruhige
Leute zu vermieten . 1s5

Zu rrfr . bei Gottfr . Schäfer,
Unt Grabenstr . 29.

W - bnung von 4
mern , Küche uni M°»> '
per 1 . Mai zu vermin« U2

Gottfr. Schäfer , Mich« ^ Ser
8 76 Unt . Grabenstr .A j Kmen  f irt

4 Zimmerwohnm
mit Diele , I . St , sch«,

r-fihrnngs

sonn Räume , m . allein

Näheres Eschhöfer« , llebcitragr
irdgeschoß . _ J :Beschleurr

Freundliches müblst« Anträge
Zimmer zu verw'kta °e>t die C

Frankfurterstr . ^
» Zeit r
3“ Zuchh

Soeben erschien: ;Kn!
>Md bestir

Der Weltkrir
in Wort « .W
Kand 1 vom Keginn des Sritj

bis zur Schlacht bei Kodj
unter Benutzung amtlicher Quellen , bearbeitet von D. Ä

!it der L
!ie mit £

: ben Men
t übrigen
tn ist, ob
«ist und
Made ge

Prachtausgabe *££32»
Text « nd über 450 Bilder in Kupfertiefdrut-

Volksausgabe 1.2« Mk.
Text und über 200 Bilder in Kupfertiefdruck.

— Zu beziehe » durch jede Buchhandl ««S-
W . NVerlag für KriegSliteratnr G

Berlin C . 2 , Burgftraße 30.

Haur

driestsrn
Mtitzösift

^aspach

2 Lehrlinge
gesucht . 3 (76

Gärtnerei Menges,
Limburg (Lahn ).

Lehrling
für Fabrikkontor gesucht.
Selbstgeschriebene Angebote mit
Lebenslauf unter Nr 13 70
an die Geschäftsstelle d . Bl.

Ein kräft . Mädchen,
welches Ostern aus der Schule
kommt , sucht sofort 1)73

Stellung.

Evangelisches Gemeinde-
Limburg an der Lahn . Obere Schiede.

9(W Weiersteinstr . — Tel 14. f
t Heller gross# 1

mit Nebenrl

| Rcstanratlo #®
in eigener Ver**ü

Ht hfirierlicW
Helles «nd du

Anfragen und Bestellungenjwerden erbet. I
Wirtschafts -Kommission.

§uur
noi fg

Algier,
„ ? ]« ■

^ Haut!
Cttt -

st
-°urd«

Näh Brückenvorstadt 40.
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